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Der Frühling ſteigt aus dem Grabe, 
damit wir Oſtern haben! 
Willkommen du rauſchender Meiſter 
im blauen Sehnſuchtsturm, 
willkommen Englein und Geiſter 
und heimlichbegnadeter Wurm! 


Der Frühling ſteigt aus dem Grabe, 
damit wir Oſtern haben! 

Die Wieſe ſprießt und flimmert, 

die Jungſaat fließt ins Land 

und immer ſüßer ſchimmert 

hinaus ihr grüner Samt! 


Der Frühling ſteigt aus dem Grabe, 
damit wir Oſtern haben! 

Ach wer da alles wüßte, 

wie nun das Licht der Welt 

den letzten Keimling küßte, 

an jede Wurzel fällt! 


Der Frühling ſteigt aus dem Grabe. 
damit wir Oſtern haben! 

Wie nun die Zweige wittern, 

die alte Kinde bricht 

und alle Steige zittern 

vom Auferſtehungslicht! 


Der Frühling ſteigt aus dem Grabe, 
damit wir Öftern haben! 

Er trägt ſchon eine Krone 

aus lauter Anemonen 

und eine blaue Sahne 

aus lauter Enzianen! 

Der Frühling ſteigt aus dem Grabe, 
damit wir Öftern haben!“) Ch. Übelader. 


*) übelacker: „Der Frühling ſteigt aus dem Grabe...“ Bärenreiterverlag 
Augsburg. Siehe Buch und Bild. 


Ein Bottesdienft. 


Der Landesverband Berlin⸗Brandenburg hat im Zufammenbang mit einer 
Landes verbandstagung am Erntedankfeſt früh s Uhr in der Marienkirche zu 
Berlin einen Gottesdienſt gehalten, der in ſeinem Aufbau und ſeiner Gliede⸗ 
rung mir ſo vorbildlich iſt, daß ich gern dieſe Ordnung dem ganzen Bund 
mitteilen möchte. Wer die Geſchichte der Jugendgottesdienſte in den letzten 
10 Jahren einigermaßen kennt, der weiß, wie hier die Freude, abſeits von 
ſtarrer überlieferter Ordnung nach eigenen Ideen und Stimmungen die Feier 
zu geſtalten, oft zu willkürlichen und unmöglichen Experimenten geführt hat. 
Ich bedauere dieſe Entwicklung gar nicht. Dieſe Kreiſe und Bünde mußten 
einmal ihre eigene Kraft und ihr eigenes Verſtändnis erproben an der Auf⸗ 
gabe, eine gottesdienſtliche Feier als ein ſinnvolles Ganzes zu geſtalten. Aber 
dieſer Weg mit all ſeinen Abwegen, Umwegen und Irrwegen hatte doch nur 
dann einen Sinn, wenn er zu einem neuen vertieften Verſtändnis für das 
Weſen des Gottes dienſtes, für das innere Geſetz einer liturgiſchen Ordnung 
überhaupt führte. Die Entwicklung iſt dieſen Weg gegangen. Tauſende von 
jungen Menſchen haben an dieſen Jugendgottesdienſten gelernt, daß aus einem 
geiſtreichen und vielgeſtaltigen Programm keine Liturgie wird und daß der 
Aufbau eines Gottesdienſtes unverbrüchlichen Strukturgeſetzen unterliegt; Tau⸗ 
ſende haben in der Freiheit, Neues zu geſtalten, Schönheit, Sinn und Recht 
der alten Sormen neu entdeckt. Selten habe ich an einer Ordnung (о ſehr 
empfunden, wie weit dieſe Entwicklung gereift iſt, wie an dieſer Berliner Ord⸗ 
nung. Es iſt freilich klar, daß zu der Geſtaltung eines Gottes dienſtes mehr 
Kenntnis, geſchichtliche und liturgiſche Bildung gehört, als ſie im Durchſchnitt 
junge Menſchen haben können; es iſt deswegen ſchon ein Verdienſt, daß der 
Landesverband Berlin⸗Brandenburg einen wirklich maßgeblichen Mann, Pfarrer 
Lic. Dr. Horn, gebeten hat, im Rahmen der Landes verbandstagung über 
Jugend und Kultus zu ſprechen, und ihm es auch übertragen hat, in Arbeits⸗ 
gemeinſchaft mit etlichen Jugendkreiſen die Ordnung des Gottesdienſtes zu⸗ 
ſammenzuſtellen. Ich kann nur dringend empfehlen, ſich über Aufbau und 
Gliederung dieſer Gottesdienſtordnung gründlichſt Rechenſchaft zu geben und 
daraus zu lernen. Anrufung und Lobgeſang umrahmen den im Wechſel ge⸗ 
fungenen рабт. Danach die beiden Pole des Gebets: Kyrie und Gloria, 
Beugung und Erhebung, Flehen und Lobpreis. Es folgen die Leſungen, in 
innerer Ordnung gegliedert, von Gemeinde⸗ und Chorgeſang unterbrochen. 
Nach der Predigt (das Wort Anſprache iſt hier nicht am Platze; die Anſprache 
im kultiſchen Rahmen iſt immer Predigt, auch wenn ſie nicht das übliche 
zeitliche Predigtmaß erreicht) krönt der Gebetsdienſt das Ganze. Das Magnifikat 
trägt die Seelen aus dem ſtillen Gebet zu der gemeinſamen Anbetung empor, 
die im Vaterunſer ihren Höhepunkt erreicht und ihre Vollendung empfängt. 
Daß im einzelnen die liturgiſchen Stücke durch kleine Bemerkungen erläutert 
werden müſſen, iſt ein Zeichen unſeres Mangels an liturgiſcher Bildung; aber 
es iſt natürlich beſſer, als wenn es nicht geſchähe. Vielleicht kommen wir auch 
einmal dahin, daß unſere Jugendgemeinden ſich über den Sinn der einzelnen 
liturgiſchen Stücke ſo klar ſind, daß man einer gedruckten Anleitung, wann 
man zu ſtehen, wann man zu ſitzen — und wann vielleicht zu knien! hat, 
entraten kann; hierzu möchte ich freilich bemerken, daß es mir im Grunde doch 
unmöglich ſcheint, das Kyrie anders als kniend, den Lobgeſang anders als 
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Рени zu fingen. Nun leſt dieſe Ordnung und freut euch, daß uns der 
Landesverband Berlin⸗Brandenburg diefe ſchöne Feier im Geiſt miterleben 
48%. Wilhelm Stählin. 


Ihr ſeid reich in allen Dingen! 
Die Gemeinde bleibt bis zur bezeichneten Stelle während der 
Chor: Seier ſitzen.) 


Dir, dir, Jehova, will ich fin 
ў деп 
Denn wo iſt doch ein ſolcher Gott wie du? 
r will ich meine Lieder bringen, 


Verleih mir, Höchſter, ſolche Güte, 
So wird gewiß mein Singen recht getan, 
So klingt es ſchön in meinem Liede 


Ach gib mir deines Geiſtes Kraft dazu, 
aß ich es tu im Namen Jeſu Chriſt, 
o wie es dir durch ihn gefällig iſt. 


Und ich bet dich im Geiſt und Wahrheit an: 
So hebt dein Geiſt mein Herz zu dir empor, 
Daß ich dir Pfalmen fing im höhren Chor. 


Barth. Craſſelius + 1724, Satz von J. 5. Back 


tLiturg und Jugendſchar Diakonen): Pſalm 145 im Б. Pfalm:Ton 

Ich will dich erheben, mein Gott, du König und deinen Namen loben immer und ewiglich. 
ch will dich täglich loben und deinen Namen rühmen immer und ewiglich. 

Aller Augen warten auf dich, und du gibſt ihnen ihre Speiſe zu ſeiner Zeit; 

Du tuſt deine Hand auf und erfülleſt alles, was lebet, mit Wohlgefallen. 

Der дет iſt gerecht in allen ſeinen Wegen und heilig in allen ſeinen Werken. 
ес Herr iſt nahe allen, die ihn anrufen, allen, die ihn mit Ernſt anrufen. 

Er ‚tut, was die Gottesfürchtigen begehren, und höret ihr Schreien und hilft ihnen. 

Mein Mund ſoll des Herren Lob fingen, und alles Фейф lobe feinen heiligen Namen 

immer und ewiglich. 

Ehre ſei dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Geiſte, wie es war von Anfang, 

tt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Chor: Halleluja, Halleluja, Halleluja. 
Gemeinde: 


Nun lob, mein Seel, den Herren. 

Was in mir iſt, den Namen ſein! 

Sein Wohltat tut er mehren, 

Vergiß es nicht, o Herze mein! 

Hat dir dein Sünd vergeben 

Und heilt dein Schwachheit groß, 

Errett' dein armes Leben, 

Nimmt dich in ſeinen Schoß, 

Mit Troft dich überſchüttet, 

Derjüngt dem Adler gleich; 

Der Herr ſchafft Recht, behütet 

Die Leidenden im Reid. 
kiturg und Schar: 

Kyrie eleiſon — Herr, erbarme dich! 

Chriſte eleiſon — Chriſte, erbarme dich! 

Kyrie eleiſon — Herr, erbarme dich über uns! 
Liturg: Ehre ја Gott in der Höhe! 
Schar: Und auf Erden Fried den Menſchen, die eines guten Willens ſind. Lc. Eofflus 
Gemeinde: 
Wir loben, preiſn, anbeten dich 
Für deine Ehr wir danken, 
Daß du, Gott Vater, ewiglich 
Regierſt ohn alles Wanken; 


Die Gottesgnad alleine 

Steht feſt und bleibt in Ewigkeit 
Bei feiner lieben meine, 

Die ſteht in ſeiner Furcht bereit, 


Die ſeinen Bund behalten, 

Er herrſcht im Himmelreich. 
Ihr ſtarken Engel waltet 

Seins Lob und dient zugleich 
Dem großen Herrn zu Ehren 
Und treibt ſein heilges Wort. 
Mein Lob ſoll auch vermehren 
Sein Lob an allem Ort. 


(Aus der Pfalz⸗Reuburger Agende 1670. Das 
Kyrie iſt fein Sündenbekenntnis, ſondern die Зең» 
gung unter die überſchwengliche Gottesgnade) 


Ganz unermeſſn iſt deine Macht, 
Fort gſchieht, was dein Will hat bedacht 
Wohl uns des feinen Herren! 

Nio, Ducius + 1544 
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Unſer Reichtum: 


І. Genügſamkeit in irdiſchen Dingen 
1. Diakon: Lukas 12, 14-21 


Gemeinde: 
Es kann das ird'ſche Brot allein Dein göttlich Wort die Seele ſpeiſt, 
Uns nicht genug zur Nahrung ſein; Hilft uns zum Leben allermeiſt. 
2. Diakon: Matthäus 6, 25--52 Frankfurt 1561 
Ebor: 
Gib dich zufrieden und fei ftille Was forgft du für dein armes Leben, 
In dem Gotte deines Lebens. Wie du's halten wollt und nähren? 
In ihm ruht aller Freude Fülle, Der dir das Leben hat gegeben, 
бол” ihn mühſt du dich vergebens. Wird auch Unterhalt beſcheren: 


Er iſt dein Guell und deine Sonne, Er hat ein’ Hand voll aller Gaben, 
Scheint täglich hell zu deiner Wonne. Da See und Land ſich muß von laben. 
Gib dich zufrieden! Gib dich zufrieden! 

Paul Gerhard % 1676. Satz von J. 5. Bach 


II. Strebendes Bemühen in geiftigen Dingen 


5. Diakon: Pſalm 34, 9—11 4. Diakon: II. Жоғ. 9, 6—11 
Gemeinde: 
Hilf, daß wir das Gut der Erden Was wir wirken und vollenden, 
Treu verwalten immerfort. Sei geſät in deinem Schoß; 
Alles ſoll geheiligt werden Wenn du wirſt die Sichel ſenden, 
Durch Gebet und Gottes Wort; Sei die Ernte reich und groß. 


Chr. Puchta + 1868 
III. Ewigkeitsgewißheit in den letzten Dingen 
5. Diakon: Offenb. Johannis 14, 14—16 6. Diakon: Evangelium Johannis 14, 1—6 


Chor: : Gemeinde: 

Er wird uns bringen zu den Scharen Laß uns das wahre Auferſtehn 
der Erwählten und Getreuen, Auch innerlich erfahren, 

Die einſt mit Frieden abgefahren Uns aus den Totengrüften gehn, 
Sich auch nun im Frieden freuen, Daß wir den Schatz bewahren, 


Da ſie den Grund, der nicht kann brechen, Das teure Pfand — Aus deiner Hand 
Den ew'gen Mund ſelbſt hören ſprechen: Zum Siegen uns gegeben, 
Gib dich zufrieden! So gehn wir ein zum Leben. 

2.5. Böhme % 1749 
Anſprache 
Gebetsdienſt: 
Orgelſpiel > 
Liturg: Der Herr iſt in feinem heiligen Tempel; es (сі ſtille vor ihm alle Welt. 
Stillgebet 0 
(Ein jeder bitte Gott, daß er ihn innerlich reich mache in Genügſamkeit, im Streben 
nach Höherem, in der Gewißheit, die unſerm Leben den Halt gibt. Daß Gott jeden 
einzelnen ſtärke zum Dienſt in der Gemeinſchaft; daß Gott uns Junge annehme zu 
Werkzeugen ſeines Willens. Ein jeder beziehe all dies Bitten auf ſein eigenes per⸗ 
ſönliches Leben.) | 
Litur 8 und Schar: Magnificat (im 9. Pſalm⸗Ton, tonus peregrinus) Luc. 1,46 ff. 
meine Seele erhebt den Herren und mein Geiſt freuet ſich Gottes, meines Heilandes. 
Denn er hat große Dinge an mir getan, der da mächtig iſt, und des Name heilig iſt. 
Und ſeine Barmherzigkeit währet immer für und für bei denen, die ihn fürchten. 
Die Hungrigen füllet er mit Gütern und läßt die Reichen leer. 
Ebre (б dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Geiſte, 
Wie es war von Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


(Erſt jetzt erbebt ſich die Gemeinde.) 
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Liturg: Erhebet eure Herzen! 
ете nde: Wir erheben fie zum Herrn. 
iturg: Laſſet uns danken dem Herrn, unferem Gotte! 

Gemeinde: Recht und würdig eft es. Dankgebet, bei deſſen drei Abſätzen die Gemeinde laut 
mitſpricht: Wir danken dir, Herr! 

Chor: Dreimalheilig (nach Otto⸗Stephani) — Gemeinfames Unſer Vater. 

Liturg: Laſſet uns benedeien dem Herrn! Halleluja! 

Schar: Gott (бі ewiglich Dank! Halleluja! 

Chor: Dank ſagen nun alle wir. (Grates nunc omnes agamus.) 

Gemeinde: 


Nun danket all und bringet Ehr', Er gebe uns ein fröhlich Herz, 


Ihe menſchen in der Welt, Erfriſche Geiſt und Sinn, 
Dem, deſſen Lob der Engel Heer Und werf' all' Angſt, Surcht, Sorg“ und 
т Himmel ſtets vermeld't. In 's Meeres Tiefe hin. Schmerz 
е; Paul Gerhardt 
Litur 8: Luthers Morgenſegen. 
Segen 
Gemeinde: Amen, Amen, Amen. 


Jugend und Bottesdienft. 


Von Lic. Dr. Horn. 


Sür uns im BD. hat W. Stählin das Loſungswort ausgegeben: Unſer Dienſt. Es 
gibt gar nichts Größeres als dienen dürfen. Nur dadurch werden wir Jünger 
deſſen, der geſagt hat: Ich bin nicht in die Welt gekommen, daß ich mir dienen 
laſſe, ſondern daß ich diene. Herrſchſucht zertrümmert die Welt und wird nach 
ihrer Zeit ſelbſt wieder zertrümmert. Nur dienende Liebe baut auf. 

Wir reden jetzt auch von einem Dienſt. Nicht von dem ſehr notwendigen 
Dienſt an den Menſchen, von dem Einſetzen aller unſerer jugendlichen Kräfte 
für die Verwirklichung unſerer Ideale, nicht von der Hingabe an Gemeinſchaft, 
Volk und Vaterland. All dies Große wird leere Phantaſie und Schwärmerei, 
wenn es nicht aus einer Quelle ewigen Sinnes fließt. Wir reden jetzt vom 
Gottesdienſt. Und Jeſus zeigt uns Math. 22, 54--40, daß alle menſchen⸗ 
liebe nur dann Wert hat, wenn ſie geboren wird aus der Liebe zu Gott. Das 
erſte iſt dem gleich: Du follft lieben Gott deinen Herren. Gottes liebe und 
Menſchenliebe ſtehen nicht etwa gleichgeordnet nebeneinander; Gottesliebe iſt 
das есе“. Nur daß fie gar nicht anders іф ausprägen kann als in der 
Liebe zu den Brüdern, daß ſie ſofort aufhört, Gottesliebe zu ſein, wenn ſie 
ſich nicht als Menſchenliebe offenbart. Aber auch keine rechte Menſchenliebe 
gibt's, wenn ſie nicht in ewigem Sinn verankert iſt, ſei es auch nur im dunklen 
Жей eines Gottahnens. Es gibt auch ebenfo keinen rechten Dienſt an den Brü⸗ 
dern, wenn er nicht aus „Gottesdienſt“ geboren iſt. Dieſen höchſten Dienſt 
wollen wir in dieſer Stunde gemeinſam fuchen. 

Solcher Gottesdienſt kann aber nur dann Sinn haben, wenn „Gott“ einen 
Sinn hat, wenn er eine Wirklichkeit iſt. Wir ſtehen in der Зей der Ent⸗ 
ſcheidung, ob Gott Phantaſiegeſpinſt oder Wirklichkeit iſt. Phantaſterei ver⸗ 
wirrt, Wirklichkeit wirkt. Nur Wirklichkeiten können uns helfen. Gott uns 
als Wirklichkeit zu gewinnen, iſt unſer höchſtes Lebensziel. So ſtehen wir am 
Eingang vor der Frage: 


І. Ой uns Gott eine Wirklichkeit? 
И Man könnte wohl auf den erften Blick in unſeren Tagen meinen, daß Gott 
für die Menſchen von heute eine erledigte Angelegenheit iſt. Niemand ſcheint 
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feine Exiſtenz ernſt zu nehmen. Ja, wirtſchaftliche Fragen, auch ſoziale Dinge, 
Organiſationsangelegenheiten — das iſt's (ә, was die Menſchen bewegt. Nicht 
etwe nur die ſogenannten Ungläubigen — in allen Kreiſen ſcheint auf den erſten 
Blick das Keligiöſe höchſtens eine ganz nebenſächliche Rolle zu ſpielen. Und 
doch ſteht hinter all dem Kampf um „die Realitäten des Lebens“ ein Ueberdruß; 
doch löſt zumal in der Jugend die Härte des Lebens, die ſie ſchon tragen mußte 
— ich denke nur an das Werkſtudententum, die ſchlechte Arbeits aus ſicht, Woh⸗ 
nungsnot u. a. — ein Sehnen und Suchen aus, wie es nicht in den ſatten 
Zeiten gefühlt ward. So darf man іп unſern Tagen wieder von „Religion“ 
ſprechen, die eben das Verbindungſuchen mit dem Ewigen iſt; ſo empfindet 
man doch wieder „Gott“ als eine Bedeutung. Schon daß etwas als Problem 
gefühlt wird, zeigt, daß es nichts Erledigtes, Totes iſt, ſondern daß eine 
Wirklichkeit hinter ihm zu ergründen iſt. 

Es iſt ein Suchen, kein Gefundenhaben; ein Problem, keine abſolute Sicher⸗ 
heit. Damit offenbart ſich das Geſicht unferer Zeit. Ihr Charakteriſtiſches iſt 
die allgemeine Unſicherheit. Unſere Zeit hat nichts allſeitig als abſolut Gül⸗ 
tiges, Anerkanntes. Niemand wagt mehr mit dem Anſpruch auf abſolute 
Gültigkeit ſeiner Anſchauung hervorzutreten. Was etwa dem Mittelalter mit 
ſeiner geſchloſſenen und einheitlichen Weltanſchauung außer aller Kritik ſtand, 
iſt heute ganz umkämpft: der Staatsgedanke, die ſoziale Schichtung, der Sitt⸗ 
lichkeitsbegriff — wie viel mehr muß da der religiöſe Wert umſtritten ſein. 
Am eheſten ſcheint die katholiſche Kirche ihren alten Anſpruch auf abſolute Gel⸗ 
tung ihrer Lehre aufrecht erhalten zu haben. Und doch, wer beobachtet hat, 
wie etwa in gebildeten Kreiſen das ſymboliſch⸗geiſtig aufgefaßt wird, was 
der gemeine Mann als maſſiv real anſieht, erkennt, daß auch hier keine abſolute 
Einheitlichkeit des Denkens vorliegt. Das beſte Jeichen dafür iſt, daz man 
auch in der katholiſchen Kirche ſich mit der Umwelt auseinanderſetzt, apologeti⸗ 
ſiert, d. h. immer ſich in die Verteidigungsſtellung zurückzieht, daß man auch 
dort innerlich der Intoleranz abgeneigt iſt. Der Anſpruch auf Abſolutheit 
iſt immer ſeinem Weſen nach intolerant; in dieſer Sicherheitspoſition läßt man 
gar nicht mit ſich handeln. Und in der evangeliſchen Kirche iſt das noch deut⸗ 
licher, weil man dort ehrlicher auch ausſprechen kann, was einen innerlich 
quält. Das Sochkommen der kritiſchen Theologie zeigt ja deutlich genug den 
Verzicht auf Abſolutheit; nicht etwa aus negativer Jerſtörungs ſucht, ſondern 
aus tiefſter Wiſſenſchaftlichkeit und Wahrhaftigkeit iſt ſie geboren. Und 
Tröltſch hat ſchließlich ganz ehrlich die Frage geſtellt nach der „Abſolutheit des 
Chriſtentums“. Genau ſo liegt es auf der Gegenſeite. Mit allerhand groß⸗ 
ſprecheriſchen Worten mögen viele auftreten; viel innere Kraft fühlt man 
hinter all den Theorien von Sozialismus und Kommunismus doch nicht ſtecken. 
Man hört heute auch nicht mehr dort mit der früheren Sicherheit und Unver⸗ 
ſchämtheit den Gottesbegriff als eine lächerliche Sache hinſtellen. Auch die 
proletariſche Jugend ringt um ihn. Es iſt ein falſches Bild, das Dehns gründ⸗ 
liches Buch uns darbietet. Von ſeinem Peſſimismus aus ſchildert er dort ein 
geiſtiges Produkt der vergangenen Entwicklung als das Bild der Zeit. Ger 
rade іп neu werdenden Zeiten tritt immer noch einmal erſchreckend das Alte 
auf, und zwar gerade in den unreifen Köpfen, bei Jungen wie Alten. 

Unſere Zeit offenbart ſich in dieſer geiſtigen Struktur deutlich als eine Durch⸗ 
gangsepoche. Sie iſt eine Зей des Eklektizismus!); des Synkretismus““). Es 


*) Elektiker, der ſich keinem Syftem verſchreibt, ſondern aus allem das nach feinem Urteil Wahre aus ſucht. 
**) Die Beſtrebung, das Derfchiedene durch Abſchwächung des CTrennenden zu verſöhnen. 
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war ganz ähnlich im Rom der Königszeit. Der tiefere Grund ſolches Syn⸗ 
kretismus iſt das Unſichergewordenſein. Auf dieſem Grunde wächſt dann wie 
ſeinerzeit das junge Chriſtentum ein ſtarker veligiöfer Gedanke, der ſich elemen⸗ 
tar Bahn bricht. Auf die Dauer kann kein bloßes Relativieren befriedigen. 
Bei dieſer ganzen haltloſen Einſtellung wird das Sehnen nach dem Abſoluten 
Immer lebendiger. Die bisherigen Sormen geiſtigen Denkens wie der Organi⸗ 
ſation ſcheinen nicht mehr den Wein in ihren alten Schläuchen zu faſſen. Man 
ſucht das einzig Abſolute und Reale, Gott. Daß man nach ihm fucht, iſt der 
deutlichſte Beweis feiner Wirklichkeit. Daß man ihn ſucht, iſt die Grundlage 
alles „Gottesdienſtes“. Suchen freilich können immer nur die Jungen. Wer 
бейе) iſt, glaubt einen ſicheren Beſitz gefunden zu haben. Nur wer jung 
bleibt, kann mittun. Das kann man zwiſchen 14 und so Jahren, denn das 
Jungſein iſt keine Altersſtufe, ſondern eine prinzipielle geiſtige Einſtellung. 
Darum ſollt ihr Jungen der Zeit froh ſein mit euren Aufgaben. Daß nur 
keiner von euch verfalle in die dumme Phraſe von der guten alten Зей. Dankt 
Gott, datz er euch gewürdigt hat, im Heute zu leben. Auch wenn's die Selbſt⸗ 
ſicherheit und Selbſtzufriedenheit koſtet! 

Man muß aber doch über das Suchen zu einer Sicherheit kommen wollen. 
Ich ſagte. daß die bisherigen Formen geiſtigen Denkens wie die der Organi⸗ 
ſation verſagen. Dieſen beiden Punkten müſſen wir nun nachgehen. Das erſte 
iſt die Frage nach der Gottes wirklichkeit, das zweite nach dem Gottesdienſt. 

Man hat immer das Wirkliche als das ſinnlich Wahrnehmbare angeſehen. 
Wir kommen gerade wieder — Mar Osborn hat uns das in feiner Runſt⸗ 
geſchichte glänzend dargelegt — aus einer Zeit der Naturherrſchaft, in der das 
geſamte Leben der Menſchen erfüllt war für die Realität der ſinnlich wahre 
genommenen Erſcheinungen, für das Diesſeitige, mit der Vernunft Be⸗ 
griffene. Daher kam die materialiſtiſche Weltanſchauung, die Herrſchaft der 
Technik und Mechaniſierung. Im erſten Jahrzehnt unferes Jahrhunderts kam 
eine neue religiöſe Sehnſucht hoch. Statt der Renaiſſance, der großen Ent⸗ 
deckerin des Menſchlichen Gumanismus), des Profanen, kommt die Einkehr 
zur Gotik, dem Aufwärts wollen. Für unſere Frage bedeutet das das Loslöſen 
auch in der Erkenntnis Gottes vom verſtandesmäßigen, empiriſch Erkennbaren, 
und Hinkehr zum Irrationalen, Numinoſen. So gewinnt der Wirklichkeits⸗ 
begriff eine ganz andere Bedeutung. Wirklich iſt nicht das ſinnlich Wahrnehm⸗ 
bare, das iſt nur die Auswirkung; wirklich iſt vielmehr die Idee, „der Geiſt, 
der alles wirkt und ſchafft“. Nur er gebiert die Kräfte des Lebens. Wirklichkeit 
iſt alles, was Leben ſchafft. Nicht die Natur ſchon iſt das Wirkliche, ſondern 
der in ihr fein Daſein offenbart. Wirklich iſt nicht das Vergängliche, ſondern 
das Ewige. Nur dem können wir dienen, nicht der Wirkung. Nur dann 
bekommt unſer Dienen Sinn und Wert. Daher kann unſer Dienſt ſich nicht 
erſchöpfen im Menſchendienſt, ſondern im Gottdienen, indem ich in feinem 
a бері die Gotteskräfte zu wecken ſuche durch Stärkung eines Innen⸗ 
ebens. 

Alle Gottesbeweiſe ſind ſeit Kant zerbrochen; wir trauern ihnen nicht nach. 
Sie waren auch nichts anderes als der Ausdruck einer Ungläubigkeit, die mit 
den Mitteln bloß verſtandesmäßigen Denkens oder empiriſcher Erfahrungen 
den Ewigen zu erfaſſen ſuchte. Gott läßt ſich nicht ſpotten! Er läßt ſich nur 
erleben. Nichts iſt und wirkt ohne ihn, „von ihm und zu ihm und durch 
ШЕЕТЕСІТІТІТ kk. 
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ihn find alle Dinge“ (Röm. з); ihm gegenüber ift auch der Menſch „Ding“ 
ſeines Wirkens. Er iſt das wirkliche Geiſtesprinzip alles Lebens. Und nun 
dürfen wir ihn nicht nur als Prinzip ahnen, er iſt in ſeiner höchſten „Wir⸗ 
kung“ uns offenbar geworden, in der Erſcheinung Jeſu Chriſti. In ihm iſt uns 
nun auch der Maßſtab alles des gegeben, was wir zum ſittlichen Leben nötig 
haben. Jeſus Chriſtus iſt der unumſtößliche Gottesbeweis dafür, daß Gott die 
volle Wirklichkeit iſt. 


II. Der Gottes dienſt als Lebensgeſtaltung. 

Im neuen Teſtament iſt der Gottesdienſt in erſter Linie die rechte chriſt⸗ 
liche Lebensgeſtaltung. In der Apoſtelgeſchichte werden Brotbrechen und Gebet, 
alſo Euchariſtie und Anbetung als die weſentlichen Stücke bezeichnet. Von 
beſonderer Bedeutung ift uns aber Röm. 12, ı und Col. 3, 16. In beiden 
Fällen zeigt Paulus, wie in unſerer Lebensgeſtaltung der eigentliche Gottes⸗ 
dienſt liegt, und zwar als ein Gott hingegebenes Opfer der Leiber, die geheiligt 
werden. Das ift der „vernünftige Gottesdienſt“. In der Kolofferftelle ſoll 
das Wort Chriſti in uns, d. h. in unſerm Leben, Geſtalt gewinnen, das ge⸗ 
ſchieht durch gegenſeitiges Ermahnen mit Pfalmen und Gott Lobſingen. Nach 
dieſen neuteſtamentlichen Stellen liegt alſo der Nachdruck auf der Geſtaltung 
unferes Lebens. Gottesdienſt ИЕ alſo nicht eine Sonntagsangelegenheit, {опг 
dern gerade der Lebens ſinn, unſere geſamte geiſtige Einſtellung. 

Jede Zeit hat ihre ſpezielle geiſtige Einſtellung gehabt. Dieſen Bedürfniſſen 
entſprechend hat die Kirche als Hüterin des religiöſen Lebens aus dem un⸗ 
erſchöpflichen Schatze des Evangeliums verſchiedene Speiſe zu bieten; um 
wieder mit Paulus zu ſprechen: Milch denen, die feſte Speiſe noch nicht ver⸗ 
tragen, und feſte rationelle Ernährung, wo es not tut. Jede Zeit hat darum 
auch ihren Gottesſinn. Es iſt, gelinde geſagt, eine Ueberhebung, wenn man 
irgend eine Epoche verächtlich betrachtet. Es war göttliche Notwendigkeit, 
den einzelnen Geiſtes epochen ihren Platz zu geben. So hat eben auch jede Zeit 
ihren geiſtigen Charakter: das Mittelalter den der Autorität, die Renaiſſance 
die äſthetiſche Einſtellung, der Pietismus ſeine innerliche Frömmigkeit, der Ra⸗ 
tionalismus ſeine neu entdeckte Vernunft und ſeinen ethiſchen Ernſt. Alles 
Bauſteine in unſeres Herrgotts Hand. Wir fragen nun nach dem Geſicht 
unferer Zeit, und wir merken, daß dies Geſicht nicht einheitlich, ebenmäßig iſt. 
Ihr Weſen iſt Eklektizismus. Sie iſt, wie oben geſagt, Durchgangsepoche. 
So faßt ſie erſt einmal zuſammen, was ihr an geiſtigen Werten überkommen 
iſt, ſucht eine Totalität geiſtiger Kräfte. Denken, Fühlen, Wollen will ſie 
vereinen. Wir dürfen auch heute nie vergeſſen, daß unſer Leben ſich auf⸗ 
erbauen muß auf dem klaren Gedanken. Auf ihm muß auch unfere Srömmig- 
keit wachſen. Auf dieſem Fundament aber bauen wir weiter. Zwei geiſtige 
Exponenten des neuen religiöſen Gebäudes ſcheinen mir erkennbar: das Ver⸗ 
langen, ſich ſtill in Gott zu verſenken, aber nicht zu müßiger mönchiſcher 
Individualfrömmigkeit, fondern zu innerlicher Stärkung und Sammlung für 
Wirken und Schaffen. Dieſe beiden Exponenten haben in der Geſchichte 
manchmal Geſtalt gewonnen: Franz von Aſſiſi und Luther, künſtleriſch: Giotto 
und Dürer, literariſch: Dante und Goethe. Heute, heraus aus dem Ferfall, 
bedürfen wir wohl ihrer für ſeeliſche Erhebung unſeres Lebens zum Gottesdienſt. 

Aus dieſer geiſtigen Geſamtverfaſſung treten beſtimmte jugendpſychologiſche 
Momente beſonders hervor: 1. der Wahrheitstrieb, 2, der Wirkungstrieb, 


88 


—— — . ——. ———— . — ä — — 


5. der Gemeinſchaftstrieb und 4. die kosmiſche Einſtellung. Gerade in dieſen 
punkten kann die Jugend ihr Leben als einen Gottesdienſt geſtalten, und damit 
wieder dem ganzen Volksgewiſſen einen Dienſt tun. Wohl kann der Jug zur 
Wahrheit zu Fanatismus und Intoleranz führen. — Das kann nur gut tun. 
Die Liebe zu Gott, der doch die Wahrheit ſelbſt iſt, kann auch Zorn ent⸗ 
zünden. Nur die Intoleranz der Lüge gegenüber kann uns retten. Nur die Ab⸗ 
neigung gegen Kompromiffe hilft uns zu klarer Erkenntnis. Auch der Wir⸗ 
kungstrieb hat bei der Jugend ſeine beſondere Ausprägung. Sie iſt ſelbſtändig 
geworden; ſie will ſich nicht mehr pflegen und dreſſieren laſſen. Sie verlangt 
ein Recht dem eigenen Wollen. Daher das Verlangen nach eigenem Geſtalten 
in Theaterſpielen und Sport. Wir brauchen auch nur an die geiſtlichen Spiele, 
wie Paradeisſpiel und Spiel vom großen Abendmahl, zu denken, um zu er⸗ 
kennen, wie auch dieſer Geſtaltungstrieb zum Gottesdienſt werden kann. — 
Dem Beobachter mag mehr ein Trieb zu individueller Selbſtbehauptung auf⸗ 
fallen, als das Gemeinſchafts verlangen. Und doch ſcheint mir der Indi⸗ 
vidualismus der Jugendbewegung mehr die Zurüftung des eigenen Ichs zum Dienſt 
der Gemeinſchaft zu ſein, wie ich oben die myſtiſche Verſenkung als Vorberei⸗ 
tung für das Wirken im Leben zu charakteriſieren ſuchte. — Wir kennen alle 
die Wanderjugend. Das iſt ihr kosmiſcher Trieb. Sollte dies Wandern in der 
Gottes natur ſie nicht beſonders auf den weiſen, der der Herr der Natur iſt? 
Den Alten ſagen wir's: Laßt dieſe Jugend ihr Leben geſtalten und ſchenkt ihr 
das Vertrauen. Und die Jungen bitten wir: Geſtaltet euch euer Leben zu dem 
höchſten, das es ſein ſoll: zum Gottesdienſt. 
III. Der Gottesdienſt im kultiſchen Sinne. 

Wir greifen noch einmal aufs Neue Teſtament zurück; in den beiden Paulus⸗ 
Кееп iſt die Meinung, daß der Gottesdienſt des Lebens {іф aufbaut auf „das 
gegenſeitige Vermahnen in Lobgeſängen und geiftlichen Liedern“. Der Apoftel 
erkennt ganz klar, daß unſer Leben ſich immer wieder ſtärken muß an der 
Quelle gemeinfamen Anbetens. So drängt der Gottes dienſt des Lebens zum kultiſchen. 

Was iſt denn in evangeliſchem Sinne dieſer kultiſche Gottesdienſt? Im 
katholiſchen erſcheint Gott in Chriſtus materiell in der Hoſtie. Für uns kann 
es kein Herunterholen Gottes zu uns geben, ein Zwingen in unſeren Bereich, 
ſondern nur ein Hinaufſteigen in feine Sphäre, ein „Erbauen “. Ferner in der 
katholiſchen Kirche handelt der Prieſter mit Gott, in der evangeliſchen Kirche 
handelt die Gemeinde durch den Mund ihres Kultusträgers mit Gott. So 
findet der katholiſche Gottesdienſt ſtatt, auch wenn niemand außer dem Prieſter 
da ій; für den evangeliſchen iſt die Grundvorausſetzung das Vorhandenſein 
einer Gemeinde. Dieſe Gemeinde iſt die Gemeinſchaft derer, die Gott ſuchend 
ihn anbeten. Damit haben wir die Abgrenzung gegen die Privatandacht. Ge⸗ 
wiß iſt das Gebet im ſtillen Kämmerlein auch ein Gottesdienſt, und Reiner 
Maria Rilke ſagt recht: Das Gebet im Bett iſt kürzer, aber inniger. Doch 
hier handelt es ſich um den Gottesdienſt der Gemeinde. Hat die Jugend dort 
einen Platz? Die Schleiermacherſchule hat den Kultus als die Darftellung 
des chriſtlich⸗frommen Bewußtſeins bezeichnet. Dann hätte die Jugend, 
die wahrheitsſuchende, keinen Platz in ihm. Unſere Jugend hat kein chriſtlich⸗ 
frommes Bewußt ſein. Sie hat chriſtlich⸗frommes Suchen nach dem Heil. 
Wir denken dabei wohl an Leſſing, der dies Wahrheits ſuchen höher noch 
geſchätzt hat als das Gefundenhaben. Aber ich glaube überhaupt, daß wir 
dann gar keine chriſtliche Gemeinde hätten, wenn nur die Bewußten Gottes⸗ 


89 


dienft feiern dürften. Aber durch die Gemeinſchaft des Suchens bildet fich die 
Heilsgewitzheit; ſtärket die müden Glieder! Dies gemeinſame Suchen führt 
zu der Höhe der Anbetung des ewigen Urſprunges alles Lebens. Wie dürfte 
bei dieſem Suchen unſere Jugend fehlen! 

Vom Gemeindebegriff aus ergibt ſich, daß der Kultus nur von der Geſamt⸗ 
gemeinde getragen fein kann. Darum follte man auch nicht von befonderen 
„Jugendgottesdienſten“ reden. Der Vergleich mit den Kindergottesdienſten 
paßt nicht, denn dieſe find entweder „Sonntags ſchulen“ oder Erziehung zur 
ſpäteren Teilnahme an den Gottesdienſten. Beſondere Feiern ausſchließlich für 
Gemeindeteile zerſtören die Gemeindeeinheit. Etwas anderes aber iſt's, wenn 
die Jugend von ſich aus den Gottesdienſt für eine Geſamtgemeinde geſtaltet, 
von ihrer Frageſtellung aus, mit ihren Kräften und Gaben. Das wird der 
Geſamtgemeinde nur großen Segen bringen. Und daraus auch die Forderung, 
die gerade unſerer Jugend aus der Seele geſprochen ſein mag: Helft uns, 
unſere Gottesdienſte zu wirklicher Betätigung der ganzen Gemeinde zu machen! 
So machen's die Herrnhuter, indem ſie die einzelnen „Chöre“ wechſelweiſe 
ſingen laſſen. Nicht bloß der Pfarrer darf reden — laßt von den Jungen 
Schriftlektionen leſen, etwa in Anlehnung an das altkirchliche Diakonatsamt. 
Und gönnt auch mitten im Feiern eine ſtille Minute der Anbetung! Wie wird 
das auf die Jugend mit ihrem kosmiſchen Gefühl wirken, die beim Wandern 
draußen das Myſterium des ſchaffenden Gottes in jedem Blatt, das Still⸗ 
werden in der Stille der Natur gelernt hat. Dann wird Terſteegens Wort 
wahr: Gott iſt in der Mitten, alles in uns ſchweige. Die Jugend, die durch 
unfere Zeit gegangen iſt, ahnt, daß die tiefſte Wahrheit, zu der fie treibt, nicht 
im einſeitig Verftandesmäßigen liegt, ſondern in der Hingebung des Ichs zum 
Opfer für Gott. Dieſe Opfer von „Weihrauch, Sarr und Widder find mein 
Gebet und Lieder“. Gebet iſt die Konzentration auf Gott. Nun flutet es 
wieder zurück. Aus dieſer Konzentration holen wir uns die Kraft für das 
Einzelleben. Das iſt die große Aufgabe der Predigt — nicht zu belehren oder 
zu bekehren, ſondern den Menſchen den Willen zu ſtärken, ſein Leben zum 
Gottesdienſt zu geſtalten. 

Der Jugend iſt alles Problem. Wird ſie den Weg zum Gottesdienſt finden? 
Zum Gottesdienſt des Lebens und feiner Kraftquelle, dem Kultus? 

Wir heitzen euch hoffen! 


Ein Keligionsunterricht. 


Seit zwei Jahren halte ich in Nürnberg einen Keligionsunterricht für Er⸗ 
wachſene. Ich weiß, daß die Ankündigung eines „Keligionsunterrichts“ von An⸗ 
fang an manche abgeſchreckt hat; eben das wollte ich. Ich wollte nicht zu 
menſchen ſprechen, dit voll Intereſſe für alle möglichen religiöſen Probleme деф 
reiche Vorträge und geiſtreiche Diskuſſionen ſuchten; ich wünſchte mir Menfihen 
als Zuhörer und Teilnehmer, die wirklich etwas lernen wollten; #Тепіфеп, die aus 
der Unwiſſenheit und Unklarheit in religiöſen Dingen ernſtlich herausſtrebten und 
die nach einem Unterricht über die evangeliſche Lehre verlangten. Der Unterricht iſt 
dauernd und regelmäßig von 150—200 knenſchen beſucht geweſen. Ich ſchließze mich 
an die Hauptſtücke des lutheriſchen kleinen Katechismus an und habe zunächſt den 
3. Glaubensartikel, danach den 1. Glaubensartikel in ihrem inneren Juſammenhang 
beſprochen. Jetzt habe ich begonnen, die 10 Gebote auszulegen und ich glaube, 
manchen unter den Aelteren unferes Bundes einen Dienſt zu erweiſen, wenn ich 
die dort vorgetragenen Gedanken bier in Kürze wiedergebe. Ich wünſche eben ſolcht 
menſchen als Leſer, wie ich fie mir hier als Juhörer wünſche. 
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Einleitung zu der Beſprechung der 10 Gebote. 
Wer von Geboten ſpricht, redet von einer Norm; eine Norm iſt nicht, 
ſondern ſie gilt. Neben und über der Wirklichkeit, die iſt, gibt es eine Ord⸗ 
nung, die ſein ſoll. Allem Glauben an Gebote liegt die Erfahrung zugrunde, 
daß wir gebunden ſind an eine verpflichtende Ordnung; der klaſſiſche Aus⸗ 
druck iſt Stefan Georges Zeile: „Nun ſpricht der Ewige: ich will — ihr ſollt!“ 

1. In der Anerkennung ſolcher Ordnungen liegt eine beſtimmte Auffaſſung 
ebenſo von Gott wie den mMenſchen. Es liegt darin die Gewißheit, daß 
in der Welt etwas gewollt wird; Gott iſt nicht ein unbewegtes Sein, in 
das wir uns betrachtend verſenken können, ſondern ein leidenſchaftlicher Wille 
(der „eifrige“ Gott), der an uns den Anſpruch erhebt, mit feinem Willen 
eins zu werden. 

Nicht alle Sormen der Frömmigkeit können überhaupt in dieſem Sinn von 
einem Geſetz als dem Willen Gottes ſprechen; im Buddhismus iſt vielmehr 
gerade das Nicht⸗Wollen und Nicht⸗Tun der Weg der Erlöſung, weil ſeine 
Metaphyfit eben gar nicht einen Willen als letzten Weltgrund erkennt. — 
Die deutſche Mpftit verehrt die Gottheit als das weſenloſe Sein, mit dem 
der menſch, indem er feine Ichheit überwindet, ſich vereint. Hierin im 
letzten Grund wurzelt der ſeltſame Gedanke Schleiermachers, daß die Religion 
wohl die begleitende Melodie des Lebens ſei, aber ſelbſt keinen Antrieb zum 
Handeln enthalte. Demgegenüber weiß ſich die „prophetiſche“ Religion des 
deutſchen Luthertums von Gott „angeſprochen“ und ſieht es darum als den 
Ausgangspunkt (1. Hauptſtück) der Frömmigkeit an, dieſen Anſpruch zu ver⸗ 
nehmen, dem Gebot zu gehorchen. 

Ebenſo hat das „Du ſollſt“ der Gebote nur dann einen Sinn, wenn der 
menſch überhaupt fähig iſt, einen ſolchen Anſpruch zu vernehmen. Wenn 
der Menſch nur ein Stück Natur iſt und in der Geſtaltung ſeines Schickſals 
wie jede Naturtatſache kauſal bedingt iſt (Veranlagung, Vererbung, Kaſſe), 
ſo iſt es ſinnlos, ihm Gebote zu geben. Wenn die romantiſche Betrachtung 
recht hat, die an den Menſchen keine höhere Anforderung richtet als die, 
ſeinem angeborenen Weſen treu zu ſein und dieſes zu entfalten, ſo iſt es 
ebenſo ſinnlos, ihn unter ein höheres Geſetz „Du ſollſt“ zu ſtellen. Eben 
weil der Menſch nicht Natur iſt, vielmehr von der Natur dadurch, daß er 
ſündigen kann, unüberbrückbar geſchieden iſt, ſteht er unter dem Geſetz. 

„Müſſen“ ій der Anechtſchaft Kette, die dem Stoffe ift gegeben, 
„Sollen“ iſt der Ruf zur Stätte, der entſproſſen iſt das Leben. 

2. Die oft erwähnte Spannung zwiſchen Idealismus und Chriſtentum 
wurzelt in folgendem Gegenſatz: Der Idealismus „meint“ (тіпт) die Srei⸗ 
eit; er verſteht darunter den Glauben, daß in den Menſchen ein inneres 
Geſetz gelegt iſt, das er begreifen und erfüllen ſoll; nicht Befreiung von der 

indung, ſondern Bindung an das Geſetz des eigenen Weſens. Das Chriſten⸗ 
tum aber verkündet einen ewigen Willen und verlangt die Unterordnung 
unter deſſen Gebot. Dieſe Spannung wird nicht in der Theorie, ſondern nur 
in der Wirklichkeit ausgeglichen und überwunden. Es gibt kein abſtraktes 
zeitloſes Gottesgebot, das nicht eben in der Seele, das iſt in dem inneren 
Geſetz der Perſönlichkeit vernommen würde (Luther: „Es muß ein jeglicher 
darum glauben, daß er inwendig befinde, daß es Wahrheit ſei“); und um⸗ 
gekehrt, in dem in uns gelegten Geſetz, dem Gewiſſen, ſind wir gebunden 
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an eine überperſönliche Ordnung „Ich kann nicht anders“, weil „mein Фе: 
wiſſen gefangen iſt unter Gottes Wort“ ). 

Der deutſche Idealismus ringt um die Einheit in dieſem polaren Gegen⸗ 
(аб: wenn ich ganz tief aus den Nötigungen meines Weſens heraus handle, 
gründe ich mich auf die ewige Ordnung Gottes, und wenn ich nach dem 
Willen Gottes frage, werde ich hineingeſchickt in das inwendige Geſetz meiner 
Seele (Jeremia 51, 51-54). 

3 Wir ſind geſchichtlich gewohnt, als Ausdruck des uns geoffenbarten 
Gottes willens die 10 Gebote anzuſehen, die ſeit dem Mittelalter unter die 
Hauptſtücke chriſtlicher Lebensordnung eingereiht worden ſind. Ihr Urſprung 
läßt ſich rein geſchichtlich nicht feſtſtellen; fie finden ſich vermiſcht mit anderen 
Geſetzen (2. Moſe 20); auf den Tafeln des Geſetzes (Rap. 52 und Kap. 54) 
ſind andere, nämlich kultiſche Gebote geſtanden. Ob die 10 Gebote aus der 
Jeit des Moſes oder aus viel ſpäterer Jeit ſtammen, läßt ſich nicht mit Sicher⸗ 
heit behaupten. Geſchichtlich ſteht feſt: Das Volk Iſrael hat es als eine 
Erinnerung bewahrt, daß Moſes ihm in dem Augenblick, wo es aus der 
Anechtſchaft zur Freiheit kam, ein Geſetz gegeben hat. Berührung der 10 Ge⸗ 
bote mit den Geſetzgebungen anderer Kulturvölker Vorderaſiens find offenbar. 
Als geſchichtliche Größe ſtehen ſie uns fern: das Volksgrundgeſetz eines uns 
fremden Volkes in ganz anderer geſchichtlicher Lage. 

Trotzdem iſt ihre weltgeſchichtliche Bedeutung begreiflich und begründet; 
ſie enthalten das, was immer und überall für jede geordnete menſchliche Ge⸗ 
meinſchaft notwendig und unentbehrlich iſt. 

4. Die 10 Gebote können uns aber nur Ausgangspunkt ſein für die uns 
geſchenkte Erkenntnis von der Ordnung des Lebens. Daß Luther, einer mittel⸗ 
alterlichen Tradition folgend, das 2. Gebot (Bilderverbot) überhaupt unter⸗ 
drückt und, um die Zehnzahl zu bewahren, das letzte Gebot in zwei zerlegt 
und in der Auslegung die alten Gebote überhaupt im Sinn einer patriarchali⸗ 
ſchen Ordnung für feine Zeit umgedeutet hat, ift ein Beleg für die Freiheit, 
mit der wir als evangeliſche Chriſten dieſer altiſraelitiſchen Urkunde gegen⸗ 
überſtehen. 

Die 10 Gebote find ihrem Weſen nach alle negativ; Chriftus lehrt uns 
den Willen Gottes begreifen als „eine Sittlichkeit poſitiver Erfüllung“ (vgl. 
„Tobias 4, 16 mit Matth. 7, 12). — Die einzelnen Gebote meinen ein be⸗ 
ſtimmtes Tun; Jeſus hat Menſchen eines beſtimmten Weſens ſelig geprieſen, 
und Luther betont, daß nicht das gute Werk den guten Mann mache, ſondern 
der gute Mann gute Werke tue. — Die 10 Gebote ſtellen eine Reihe von 
Forderungen nebeneinander; Luther hat in feiner Auslegung jede einzelne 
Lebens forderung an den letzten Einheitspunkt („Wir ſollen Gott fürchten 
und lieben“) gebunden und damit der Erkenntnis Ausdruck gegeben, daß 
evangeliſche Sittlichkeit nicht eine Summe von Tugenden, ſondern die Ord⸗ 
nung aller Lebens beziehungen von einem ſchöpferiſchen Mittelpunkt aus iſt. 

Damit iſt für uns die Aufgabe beſchrieben: in der konkreten Lage und in 
den mannigfaltigen Beziehungen unſeres Lebens Gott zu fürchten und zu 
lieben; das in uns gelegte Geſetz und darinnen zugleich die Ordnung des 
Lebens ſelbſt zu begreifen, zu erfüllen. Wilhelm Stählin. 


„) Ick verweiſe auf die nahere Ausführung dieſes Gedankens in meinem Hamburger Vortrag vom Unge: 
wiſſen und vom Gewiſſen. 
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Dem Führer. 
Clemens Schultz. 


Zum Andenken an den vor jo Jahren ver⸗ 
ſtorbenen Gründer unſeres Bundes hat uns 
Walther Claſſen dieſes Lebensbild geſchrieben. 
Wir find ihm herzlich dankbar dafür. 
Wer die alte Turnhalle in der Taubenſtraße in St. Pauli betrachtet, wird 
kaum glauben, daß in dieſem dunklen, unſchönen Raum Clemens Schultz einen 
großen Teil ſeines reichen Lebens werkes vollbrachte. Hier ſammelten ſich im 
Sommer 5о bis 00, im Winter bo bis 80, ja über 100 Jungen ſchulentlaſſenen 
Alters, — ſeine lieben Lehrlinge. Auf dieſem Schulhof wurde Barlauf ge⸗ 
ſpielt; und dort drinnen ging es gar laut her; anfangs ſcheinbar ſogar wild. 
Wenige Freunde von Clemens waren die Helfer. Zwiſchen s und 9 Uhr kam 
er ſelbſt; der Nachmittag war meiſt mit Amtshandlungen ausgefüllt, aber 
hier wurde der müde Mann ſofort wieder friſch. Ein heller Pfiff, ein Winken, 
und alles ſammelte ſich auf den Bänken und den zuſammengeſchobenen Turn⸗ 
geräten. Der „Vortrag“! Die Vorträge waren gut; Clemens brachte die 
beſten Leute heran. „Und wenn einmal ein Vortrag langweilig iſt, dann iſt 
es ein befonderes Zeichen von Bildung, gut zuzuhören.“ Und dann kamen 
die zehn Minuten oder weniger, wo Clemens ſprach, — über den Vortrag 
oder auch über Ereigniſſe der Woche in Hamburg oder in der Welt oder was 
ihn in der Gemeinde bewegt, erfreut, erſchüttert hatte. Es iſt wunderbar 
— durch dieſe wenigen Worte einmal in der Woche erhielt, regierte, durch⸗ 
geiſtigte Clemens ſeinen großen, durchs ganze Reich berühmten Lehrlingsverein. 
Hier gab er ſich ganz — ſeinen ganzen Menſchen, ſeine letzten Gedanken. 
Freilich, es war ja noch ein anderes, wodurch er dieſe große Schar wahr: 
lich nicht ſanft gearteter Jungen zuſammenhielt; ſie kamen aus ſeinem Lehr⸗ 
lingsverein, er kannte die Eltern; ſie waren bei ihm geweſen; ſie konnten mit 
jeder Sorge zu ihm kommen. Artigkeit, Zucht, Treue dieſer Schar war von 
einem Geiſte bewirkt. Selbſt wenn am Advents ſonntag draußen der „Dom“ 
mit ſeinem Trubel wogte und großſtädtiſche Genußſucht ſich auslebte, war 
Clemens düſtere Turnhalle ganz beſonders voll. 

Es waren viele Kräfte, die da mithalfen — die guten Vorträge, an Wochen⸗ 
abenden der Turnverein, die literariſche Gruppe und „unſer Mittel“, wie 
Clemens ſagte — das Gebet. 

Freilich, in jenen fröhlichen Sonntagsverſammlungen war nichts von gottes⸗ 
dienſtlicher Form — wenn auch zuweilen die Worte nach einem Vortrage 
wie eine Andacht wirkten. Unter Gebet verſtand Clemens den Kampf des 
einzelnen mit ſich ſelbſt, darin er Gott zur Hilfe ruft. Davon hatte er ge⸗ 
ſprochen im Unterricht, davon ſprach er mit dem einzelnen, daran erinnerte 
er mit dem Wort „unſer Mittel”. ; 

Er wirkte in den Entwicklungsjahren auf Gemüt und Willen — und (о 
ehrlich und echt, ohne Schwärmerei, ohne Sentimentalität, daß die Be⸗ 
gabteſten auch noch in den reifen Jünglingsjahren als „Gehilfenverein“ um 
ihn zuſammenblieben. 

Dort wurden Vorträge über Fragen der Weltanſchauung, der politik, der 
Kirche, der Familie, des Geſchäftslebens gehalten und beſprochen. Auch in 
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dieſem Kreiſe herrſchten feſte Formen, genaue Sitte; fie waren zum Teil den 
ſtudentiſchen ähnlich. Es war die Verſammlung in einem — auch nicht ge⸗ 
rade ſchönen — Klubzimmer eines Gaſthauſes; Punkt 12 ſchloß die Verſamm⸗ 
lung. Auf ſeinen Gehilfenverein war ſein Schöpfer beſonders ſtolz. Das war das 
Neue: Sitte und Jucht umſchloß ſicher den Kreis; aber die geiſtige Entwick⸗ 
lung war frei: „Ihr ſeid reifende Menſchen; ihr müßt ſelber denken; ſelber 
euch euer Urteil erarbeiten. Wird einer darin anders als ich, iſt darum unſere 
Freundſchaft nicht getrennt.“ 

Und ſo war es. 

In diefem Punkt iſt Clemens Schultz der Sortſetzer und Vollender Wicherns, 
ſo unſcheinbar dieſe Sache ſcheint. 

Wicherns, des Gründers des Kauhen Hauſes, höchſtes Ziel war, unfere 
dem Chriſtenglauben entfremdeten Maffen wieder zu gewinnen. Er (ар die 
Gründe: Auflöſung der alten Arbeitsgemeinſchaft der Handwerksſtube, die 
Entſtehung der Sabriken, der Wohnkaſernen — Wichern brachte das Feuer 
der Liebe zum Werke. Er hat ſie ſeinen Nachfolgern eingehaucht. Trotzdem 
iſt die innere Miſſion in dieſer ihrer Haupt⸗ und Uraufgabe ziemlich erfolglos 
geblieben. Ein Hauptgrund dafür: es fehlte etwas an der Methode. Man iſt 
ans Volk herangetreten mit der Botſchaft: „Wir bringen das, was richtig iſt 
und jedem das Heil ſchafft.“ Und wenn die Leute nicht glaubten, gar nicht 
verſtanden, waren die Verkündiger traurig, zornig und ſuchten die Schuld 
bei dem armen Volke ſtatt bei ſich ſelbſt. 

Wichern ſelbſt war der Mann ſtrenger, eiſerner Autorität. 

Dieſes: „ſo iſt es richtig; wer es nicht glaubt, bei dem iſt irgend etwas 
moraliſch nicht richtig, ihr müßt glauben und folgen“, war ein Fehlen 
unſeres älteren, in vielen Punkten ſo vortrefflichen Deutſchland. 

Clemens Schultz hatte den neuen richtigen Weg. Er ſprach mit großartigem 
Mut aus, was er ſelbſt glaubte und dachte; er offenbarte alle Salten feiner: 
Seele. Aber er verlangte nicht, daß reifende, junge Menſchen alles gleich 
glauben ſollten. Er erwartete es gar nicht. Er hatte die eigene Jugend nicht 
vergeſſen. 

Im moraliſchen kannte er kein Schwanken: Ehrfurcht und Treue den 
Eltern, Liebe zu Volk und Vaterland, Ernſt und Keinheit im geſchlecht⸗ 
lichen Leben, Heiligkeit der Samilie —, das war das ſittlich⸗praktiſche Be⸗ 
kenntnis, das ſeinen Kreis zuſammenhielt. Aber in der Weltanſchauung, in 
den Gedanken des Glaubens — da gilt das freie Wachſen und Werden. 

Es iſt mir zuweilen ſo erſchienen, als wenn katholiſche Seelſorger hierin 
Clemens beſſer verſtanden hätten als proteſtantiſch⸗kirchliche Kreiſe. 

Hier war auch wohl der Grund, weshalb die ſozialdemokratiſche Preſſe 
ihn in 20 Jahren nur ſehr ſelten einmal angegriffen hat. Die Liebe mußte jeder 
ehren, und die Freiheit des Geiſtes war Vorausfegung feiner ganzen рдо: 
agogik. Clemens Schultz iſt als kirchlich⸗proteſtantiſche Perſönlichkeit bis heute 
überhaupt nur von ſeinen nächſten Freunden und Nachfolgern verſtanden 
worden. Er war liberaler Theologe — durch ſein Studium, durch ſchwer er⸗ 
arbeitete Ueberzeugung: „Was den Alten der dogmatiſche Chriſtus geweſen, 
muß uns der geſchichtliche Jeſus von Nazareth fein.“ 

Clemens war durch und durch kirchlich. Die Predigt war ihm die ſchwerſte 
Arbeit der Woche. Er hatte einen großen Kirchenbeſuch und fühlte tief die 
Verantwortung. 
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Was bedeuten nun dieſe beiden Ausſagen? Clemens war ſich durch philo⸗ 
ſophiſches und religionsgeſchichtliches Studium unwiderruflich darüber klar: der 
heilige Geiſt wirkt in der Gemeinde. Er wirkt nicht unvermittelt, zauberiſch 
plötzlich in dieſem oder jenem. 

Der heilige Geiſt iſt Kraft der Gemeinſchaft; durch Jeſus iſt er in die 
5 gekommen. Clemens ſprach von Jeſus immer nur als von „unſerm 

егеп”, 

Und der heilige Geiſt lehrt uns verſtehen, was der lebendige Gott zu uns 
durch die Ereigniffe und Erfahrungen unſeres Lebens ſprechen will. 

Gott iſt wirklich, er führt und erzieht uns. 

Darum brauchen wir nichts anderes. Jedes Verlangen nach beſonderen 
Offenbarungen liegt ſchon auf dem Weg zum Aberglauben. Man will 
zauberiſche Hilfe. Das iſt geradezu Auflehnung gegen Gott. Darum боеве 
Clemens den Aberglauben, wie Luther den Teufel. Und er wußte aus ſeiner 
tiefſten Kenntnis des Menſchen, wie das Sehlen des Gottesglaubens die 
hilfloſen Seelen in den Sumpf des Aberglaubens hineinreißt. Darum aber 
wollte auch Clemens keine §römmigkeitsſtimmung auf jeden Fall in der 
Jugend hervorrufen: das führt dazu, daß Religion eine Art Sport wird, 
Man fühlt ſich erſchüttert, glaubt ſich ſchließlich myſtiſch, ja ſinnlich von 
der Gottheit ergriffen und wird darauf ſtolz — — und ſehr ſchnell hochmütig 
und herrſchſüchtig. Die Liebe fehlt. 

Das nennt man in der Religionsgeſchichte Pſychekult. Aber der Geiſt, 
der von Jeſus kommt, der heilige Geiſt, wirkt derartiges nicht. 

Darum war Clemens kirchlich, weil er wußte, daß dem einzelnen der 
Geiſt Jeſu nur vermittelt werden kann durch die Gemeinde. Ich habe niemals 
von ihm eine Religionsſtunde gehört über den Gedanken des 3. Artikels. Ich 
denke mit, fie war ſehr ſchön und praktiſch. Ich habe ihn vor vierzehnjährigen 
Knaben ſprechen hören über den Apoſtel Paulus. Da gab er ſein Beſtes 
und fo klar und fein). Er hatte eine wunderbare Gabe, das Weſentliche 
der Sache auszuſprechen. Er klagte oft: ihm fehle ja eigentlich die große, 
vielſeitige Begabung. Er war allerdings ein langſamer Schüler und Student 
geweſen. Aber wie er eben das Weſentliche treffen konnte, das war genial. 

Das religiöfe Wachſen des Volkes Iſrael — das wußte er fo plaſtiſch aus⸗ 
zuſprechen. Den ſo viel geſchmähten Wellhauſen, den Erforſcher des Alten 
Teſtamentes, verehrte er als ſeinen religiöſen Lehrer. Wie wußte er die 
einheit der Liebe Jeſu aus feinen Gleichniſſen und Worten zu erkennen. 
Die Geſchichte Jeſu von Theodor Keim (Jürich 1867—1872), auch von 
einem der fo verächtlich abgetanen liberalen Theologen, war ihm ein бер: 
lingsbuch. Er lebte und webte in den Evangelien. Er lernte ſo täglich von 
„feinem Herrn“; er lernte von ihm, die Armen und den Reichen, den Selbſt⸗ 
überheblichen verſtehen. 

So müſſen wir auch durch die Evangelien, durch Jeſus die Menſchen ver⸗ 
ſtehen lernen. 

Wir gingen einmal durch St. Pauli. Da ſagte er: „Man ſoll doch nie die 
Menſchen um ihres Berufes willen verdammen. Wie recht hat Jeſus in der 
Geſchichte vom Jebedäus. Da wohnt ein Gaſtwirt an der Ecke. Er hat ſo 
eine richtige „Köhminſel“. Aber wie fein, wie ſauber erzieht der Mann feine 
Kinder!. 

*) In meinem „Ucchriftentum” (Derlag Boyfen) 5, 18—22 iſt manches Clemens Schultz verdankt. 
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Ein andermal: „Hat Jeſus ſich für das ſoziale Problem des Reichtums 
intereſſiert? Nein, aber er mochte reiche Leute nicht leiden. Manchmal mußte 
er Mitleid mit ihnen haben. Sie waren fo verwöhnt; darum felbftfüchtig.” 

Ein andermal: „Warum kommt der Teufel, das iſt die Leidenſchaft und 
die innere Jerriſſenheit, wieder in den Menſchen? Weil er nicht beten kann. 
Aber Jeſus half beten.“ 

Clemens Schultz war ein Jeſus⸗Jünger, ein Träger des heiligen Geiſtes, und 
bleibt ein Bußprediger, ein Mahner und Erzieher unſerer Kirche noch für 
Jahrzehnte. Walther Claſſen. 


Unzufriedenheit als Pflicht. 
Clemens Schultz 7. 

Ach, was für ein vergrimmter, vergrämter, verbiſſener und verbitternder 
Zug liegt oft in den Geſichtern moderner Menſchen, ſelbſt der Jugend. Ich 
empfinde mit ihnen das tiefſte Mitleid, wenn ſie mir in großen Scharen ent⸗ 
gegenkommen. Vielleicht, daß ſie nur Ruhe im Alkohol und im Schimpfen 
und Schelten finden können für ihre durch Unzufriedenheit und Neid auf⸗ 
geregten Seelen. Arme Frau, und noch mehr arme Kinder, zu denen ein ſolcher 
Familienvater heimkehrt. Wie wenig Familienglück, wie wenig feliges Kinder⸗ 
glück gibt es in dieſen Kreiſen; wie wenig hört man dort noch ein herzliches 
Lachen, eine harmloſe Fröhlichkeit, ein luſtiges Singen. „Wo man ſingt, da 
laß dich ruhig nieder, unzufriedene Menſchen haben keine Lieder.“ — Und 
haben alle dieſe Menſchen auch immer Grund zur Unzufriedenheit? Ich glaube 
nicht. Ich habe immer die Beobachtung gemacht, daß die Unzufriedenheit viel⸗ 
mehr bei denen wohnt, die viel haben, die zum wenigſten genug haben, um 
auskommen zu können, wenn ſie nur wollen, als bei denen, die wirklich ſchwer 
durchs Leben müſſen. Ich habe immer die Beobachtung gemacht, daß ſolche 
Leute ihr Arbeiten, ihr Können und Kennen meiſtens viel zu ſehr überſchätzen 
und deshalb gar keine rechte Beurteilung für das Lebens werk eines anderen 
haben, der weit, weit über ihnen ſteht. — Eine Tugend fehlt jenen Menſchen 
ganz gewiß, und das iſt die Tugend der Dankbarkeit. Das fröhliche, geſunde, 
ich möchte ſagen, leichtlebige Wort unſerer Väter: „Genieße, was dir Gott 
beſchieden, entbehre gern, was du nicht haſt, ein jeder Stand hat ſeinen 
Frieden, ein jeder Stand hat feine Laſt!“ oder die ſtrafende Frage des Herrn 
im Gleichnis: „Sieheſt du darum ſcheel, weil ich gegen andere ſo gütig bin 
verſtehen fie gar nicht. — ў 

Dagegen die heilige Unzufriedenheit; fie kann nicht genug fein; fie will 
mehr und immer mehr fein. Die heilige Unzufriedenheit iſt Streben, Weiters 
kommen, Sichemporarbeiten. Sie fängt immer zunächſt bei ſich ſelber an, und 
da ſie im berechtigten, gottgewollten Egoismus genug mit ſich ſelbſt zu tun 
hat, hat ſie gar keine Zeit, ſich um die andern zu kümmern, in ihr Portemonnaie 
und ihren Kochtopf zu blicken. Die heilige Unzufriedenheit, die ſich die höchſten 
Ziele geſetzt hat, will weiter; darum hat fie einen weiten Geſichtskreis, einen 
großen Blick, iſt großherzig und großzügig. Die heilige Unzufriedenheit über⸗ 
ſchätzt ſich ſelber nie. Im Gegenteil, ich habe immer die eigenartige Beobach⸗ 
tung gemacht, daß die, welche vom Leben viel verlangen, immer auch von ſich 
ſelbſt viel verlangen. Heilige Unzufriedenheit iſt immer mit der Demut ge⸗ 
paart: „Nicht, daß ich es ſchon ergriffen hätte, oder ſchon vollkommen ſei, ich 
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lage ihm aber nach, auf daß ich es ergreifen möchte.“ — Ob ſolche Menſchen 
glücklich ſind? Ganz gewiß, nur iſt es ein anderes Glück als das des lang⸗ 
weiligen, öden, ſelbſtzufriedenen Philiſters, dem es genug iſt, immer wieder in 
der alten Tretmühle zu arbeiten, der vergnügt und fröhlich iſt, wenn er ſein 
Eſſen, Trinken und Schlafen, feine Zeitung und (сілеп Stammtiſch hat, der be⸗ 
baglich feinen Schlendrian geht, und gemütlich bei den Sorgen, mühen und 
Mißerfolgen der anderen ſchmunzelt: „Das iſt freilich ärgerlich, he he, aber nicht 
für mich.“ — Wer nach dem höchſten Ziele, nach den Idealen feines Lebens 
ſtrebt, wird ſie zwar nie erreichen, aber er wird in dieſem Streben ſeine höchſte 
Befriedigung finden, wie das ſchon der Herr geſagt hat in der ſchweren, 
ernſten Paradore: „Selig find, die da hungert und dürſtet nach der Gerechtig⸗ 
keit, ſie ſollen ſatt werden.“ — Dieſe heilige Unzufriedenheit iſt der gute Geiſt 
unſerer Feit. Sie iſt faſt auf allen Lebensgebieten heute wirkſam, am wenigſten 
vielleicht, ja, ich ſage es ruhig und mutig, in unſerer evangeliſchen Kirche, 
am meiſten wohl in unſerem aufſtrebenden deutſchen Arbeiterſtand; darum 
haben wir ein Recht, auf ihn ſtolz zu fein, darum wird er immer mehr die 
Grundlage der inneren Erſtarkung unſeres Volkes ſein. Wenn der Künſtler 
dieſe heilige Unzufriedenheit nicht hat, wird er zum Handwerker in ſeiner 
unſt; wenn der Gelehrte ſie nicht hat, wird er zum trockenen Pedanten; wenn 
fie der Kaufmann nicht hat, wird er zur elenden Schreiberfeele; wenn der 
Lehrer ſie nicht hat, wird er zum langweiligen Pauker; wenn der Arbeiter ſie 
nicht hat, wird er zum Tagelöhner; wenn der Staatsmann ſie nicht hat, wird 
er zum Sklaven einer Partei oder der Maſſe, wenn er auch Exzellenz oder 
Senator oder Kaiſer und König heißt und feine Bruſt mit Orden bedeckt. 
Heilige Unzufriedenheit bedeutet ernſtes Streben haben, aber wahrlich 
nicht, ein Streber ſein. Ein Streber will ſich nur ſelbſt durchſetzen oder in 
die Höhe bringen, ſei es, daß er reich oder mächtig, oder geehrt ſein will; er 
mag oft klug ſein in ſeinen Mitteln, in ſeinen Zielen iſt er dumm. Wer ernſtes 
Streben hat, will die Sache, an der er ſteht, ſein Geſchäft, ſeinen Beruf, ſeine 
Kunft, feine Wiſſenſchaft, feine Schule, das Wohl feines Volkes fördern; er 
macht die Sache, an der er arbeitet, wenn auch nur als dienendes Glied, zu 
ſeiner eigenen Sache und weiß immer, ich bin um der Sache willen da, und 
die Sache iſt nicht um meinetwillen da. 
(Clemens Schultz, Geſammelte Schriften eines Jugendpflegers, heraus⸗ 
gegeben von Walther Claſſen, Karl Heymanns Verlag, Berlin.) 


Dieſer Auszug ſei ein Hinweis auf dieſes Werk. 


Was fol ich vorlefenY 


‚Um den Leitern und Leiterinnen von Jugendgruppen für ihre ртан фе Arbeit 
eine Hilfe zu geben, habe ich 100 Bücher *), welche ſich zum Vorleſen für Jungen. 
und Mädchen im Alter von 15 bis 18 Jahren beſonders eignen, zuſammengeſtellt. 
Das Material verdanke ich zum großen Teil Antworten, die ich auf eine vor zwei 
abren in dieſem Blatt ausgeſprochene Bitte erhalten habe und für die ich an dieſer 
Stelle meinen Dank ausſpreche. А 3 

Kaum ift eine Aufgabe fo ſchwierig wie die, zum Vorleſen beftgeeignete Bücher zu 
nennen. Denn was der eine für ſehr wertvoll hält, erſcheint dem anderen vielleicht 
als unbrauchbar. Daher muß jeder Gruppenleiter ſich die Zeit und die Mühe nehmen, 
zu prüfen, ob ein Buch ſich gerade für ſeinen Areis eignet. Doch wird jeder unter 


7) Die genannten Bücher find bel der „Creue “Buchhandlung in Sollſtedt vorrätig und werden daher am 
zweckmäßigſten und ſchnellſten von dort bezogen. 
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den angegebenen 100 Büchern ſolche finden, die gerade den Anforderungen, die er (ееп 
muß, genügen. р 

Das Verzeichnis ift als ein vorläufiges gedacht. Es ſoll erweitert und mit kurzer 
Inhaltsangabe der Bücher uſw. verſehen werden. Ich bitte alle Freunde, welche auf 


dieſem Gebiet Erfahrung beſitzen, mir mitzuteilen, was ihnen für den Ausbau dieſes 


Verzeichniſſes von Wert erſcheint. Donndorf. 
Sür Jungen: 
Derfaffer: Titel: Derlag: Seiten: Preis: 
1. Asmuſſen, Georg Der erſte Einſer Neulandverlag, Hamburg 157 1.— 
2. Bräker, Ulrich Der arme Mann i. Tockenburg Reklam, Leipzig 254 9.00 
5. Brehm, A. E. Vvomsofſtaat d. Königs NRobel les Verlagsanſtalt, 120 1.50 
amburg 
4. Bröger, Karl Die 14 Nothelfer Heyder, Berlin — 1.30 
5. Bürgel, Bruno Vom Arbeiter z. Aſtronomen Ullſtein, Berlin 141 1.— 
8. „. Ра Die Zeit орпе Seele Dürr & Weber, Berlin 93 1.50 
ЕР 10 Die ſeltſamen Geſchichten des 
Dr. Ulebuhle Ullſtein, Berlin 251 4.— 
8. Eyth, Mar Hinter Pflug u. Schraubſtock Dtſch. Verl.⸗Anſt. Stuttg. 558 7.— 
9. 95 ы) Mo: Das Buch der 1000 Wunder Langen, München 387 8.— 
owski 
10. Grimmelshauſen Der abenteuerliche Sim: Schaffſteins bl. Bücher р 
pliziffimus r. 5 150 —.80 
11. Hedin, Sven Von Pol zu Pol 
1. Bd.: Rund um Aſien Brockhaus, Leipzig 526 4.— 
2. Bd.: Vom Nordpol zum 
Aquator 5 1 290 4.— 
5. Bd.: Durch Amerika zum 
Südpol Е ж 296 4.— 
12. Joſten, H. Der Stärkſte Steinkopf, Stuttgart 232 4.— 
15. Кіпаш (Sock) Seefahrt ift Hot! Glogau jr., Hamburg 277 4.50 
14. Kipling, R. Das Dſchungelbuch Fehſenfeld, Frankfurt 545 5.— 
15. Krüger, H. A. Gottfried Kämpfer Weftermann, Hamburg 50% 7.80 
16. Lienhard, Sriedr. Helden Greiner & Pfeiffer, Stutt⸗ 
gart 212 4.— 
17. Müller, Sritz Kramer & Friemann Hanſeat. Verl.⸗Anſt., Ham⸗ 
burg 303 2.50 
18. Paaſche, Hans Briefe des Negers Lukanga 3 
Mukara Fackelreiter⸗Verl., Werther 84 —.50 
19. Scharrelmann, H. Piddl Hundertmark Quelle & Meper, Leipzig 186 2.80 
20. Schillings, C. G. Mit Blitzlicht und Büchſe 
(Voltsausgabe) Voigtländer, Leipzig 200 4.50 
21. Schöler, Herm. Helden der Arbeit (Abbe, Bor⸗ 
ſig, Krupp, Siemens u. a.) Elsner, Berlin 228 2.— 
23. Schöllenbach, KA. Der heimliche König Matthes, Leipzig А 265 2.— 
33. Storm, Theodor Beim Vetter Chriſtian Wiesbadener Volksbücher 
Nr. 192 39 —.30 
24. Thompfon Bingo u. andere Tiergeſchicht. Franckh, Stuttgart 252 4.80 
25. Jahn 4 Erzählungen aus „Helden 
des Alltags“ Гиф. Verl.⸗Anſt., Stutt⸗ 
gart 91 2.— 
Für Mädchen: 
Derfaffer: Titel; Derlag: Seiten: Preis: 
1. Binding, R. G. Der Opfergang Inſelverlag, Leipzig 54 —.78 
2. Biſchoff, Charitas Amalie Dietrich Groteſche Verlagsbuchh., 
Berlin 448 6.50 
3. Björnfon, Björn. Ein fröhlicher Burſch Inſelverlag, Leipzi 88 —.78 
4. Bonſels, Walde: Biene Maja Dtſch. Verl.⸗Anſt. Stutt⸗ 
mar gart 176 1.30 
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Derfaffer: Titel: Derlag: Seiten: Preis: 
5. Sintb, Ludwig Rapunzel Diefelbe 102 5.50 
6. Gotthelf, Jerem. Elſi, die ſeltſame Magd Callwey, München 32 —. 15 
7. Günther, Agnes Von der Here, die eine Heilige 
war Steinkopf, Stuttgart 63 1.— 
8. Hermann, Georg Jettchen Gebert Def. Verl.⸗Anſt. Stutt⸗ 
gart 476 6.— 
9. Heſſelbacher, Karl Das Marienkind und andere 
Erzählungen Salzer, Heilbronn 184 2.80 
10. Кетріп, Lely Die beilige Inſel Velhagen 8 Rlafing, Leip⸗ 


zig 19 5- 

аве ориеи Briefe und Tagebuchblätter Kurt Wolf, München 242 6.— 
er, Paula 

12. Schieber, Anna Bruder Tod, ein Lied vom 


lebendigen Leben Salzer, Heilbronn 90 1.— 
13. „ 4 Жӛәфеп, Jaköble und andere 
kleine Leute Gundert, Stuttgart 254 5.50 
14. „ ” Amaryllis Salzer, Heilbronn 111 1.20 
18. Schumacher, Tony Aus frühſter Jugendzeit Quell verlag, Stuttgart 146 5.— 
10. Sick, Ing. Maria Daheim Steinkopf, Stuttgart 251 4.— 
27. „ ж 75 Jungfrau Elſe а = 542 5.— 
1%. „ 5 „ mathilde Wrede, ein Engel 
der Gefangenen % н 241 4.— 
19. Spyri, Johanna Heidi І Perthes, Gotha 207 3.60 
20. „ 1 Heidi II ” ” 149 5.60 
21. Sylva, Carmen Das Sonnenkind und andere 
Märchen Wiesbadener Voltsbücher 
Nr. 30 : 44 —.50 
22. Supper, Augufte Vom Wegesrand Sal zer⸗ Heilbronn 05 1.20 
28. Tetzner, Liſa Vom Marchenerzählen im 
Volke Diederichs, Jena 68 2.— 
24. „ Р Aus Spielmanns Fahrten u. 
Wandertagen б Ж 108 2.50 
28. „ er Im Land der Induſtrie zwi⸗ 
ſchen Rhein und Ruhr = я 144 5.75 


(Schluß folgt). 
Der Entwurf zum Schankſtattengeſetz 
vor dem Reichstag. 


(Aus dem „Mutigen Chriſtentum“ gekürzt.) 
Den уз. Februar 1925 muß man {іф merken. Da hat der deutſche Reichstag ein 
Bild geboten, das völlig auf dem Kopf ſtand. Wie wenn in einem Lichtbilder 
vortrage das Glasbild falſch eingeſchoben iſt und dann die Beine in die Luft ragen, 
als wären es Meilenſteine, und die Kirchen auf der Spitze ſtehen wie ein Kinderkreiſel. 
Es lag der Antrag auf Einbringung des Schankſtättengeſetz⸗ 
Entwürfes vor, das ſeit Jahren in den Ausſchüſſen ruht, aber nicht hervor⸗ 
kommt, weil — Herr Gaſtwirt Köſter hat es auf einer alkoholiſchen Tagung aus⸗ 
geplaudert — die Intereſſenten an dem Weiterbeſtehen der heutigen feuchten Zuſtände 
es zu verhindern gewußt haben. Nun aber ſollte der Entwurf endlich ans Licht. 
r Antrag kam von der Sozialdemokratie! . ge е 
Das Schankſtättengeſetz nach dem Entwurf enthielt unter vielen hoch nötigen, längſt 
verfäumten Beſtimmungen gegen die heutige Beförderung und Ausnutzung der ӨбПегез 
durch die Gaſtſtätten und das dahinter ſtehende Alkoholkapital einen ganz leiſen und 
von übertriebener Aengſtlichkeit Тай unwirkſam gemachten Verſuch, der Volksmehrheit 
dae Recht der Mitbeftimmung darüber zu geben, ob in Deutſchland immer noch neue 
Schankſtätten aufgetan werden dürfen, oder ganz überflüffige Kneipen nach dem Tod 
с Inhaber eingezogen werden konnen. Dies Schankſtättengeſetz war in ungeheuer 
zahlreichen Eingaben von Kirchengemeinden und Airchenverbänden 
gefordert worden. pfarrer, Superintendenten, Generalſuperintendenten, und zwar nicht 
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in erfter біліс die Abſtinenten darunter, ſondern vor allem ſolche, die „ihr Bläschen“ 
durchaus noch nicht aufgeben zu müſſen für nötig halten, hatten das Schankſtãtten⸗ 
geſetz zum nächſten Ziel kirchlicher Geffentlichkeitsarbeit gemacht und darüber hinaus 
nicht nur die zahmen Beſtimmungen des Entwurfes, ſondern weſentlich verſchärfte 
Beſtimmungen für unbedingt nötig erklärt. Jetzt aber kam der Antrag von der 
Sozialdemokratie, nicht von den Kirchenparteien! 

Wie wurde der Antrag im Reichstag aufgenommen? Junächſt war er von dem 
Ausſchutz, der ihn geprüft hatte, zur Annahme empfohlen. Das war ſchon wieder 
etwas Bedeutſames und für unſer Volk hoch Erfreuliches. Und nun erfolgte die 
Beſprechung. Nicht weniger als drei Redner fandte die Sozialdemokratie vor, 
darunter den Arzt Dr. Moſes. Alle drei empfahlen dringend die Annahme. Ein 
Rommunift hieb in dieſelbe Kerbe. Er ſagte die Worte, von deren Wahrheit 
keine Maus einen Faden abbeißen kann: die rückſichtsloſe Profitgier der 
Alkoholintereſſenten ließe dieſe jede KRückſicht auf Kultur und 
Moral vergeffen. 

Verheerend, kaltherzig und erbarmungslos lautete der Spruch der Deut ſchen 
Volkspartei: ablehnen, einſtimmig, — es waren ja Großfapitalsintereffen zu 
ſchützten. Das Braukapital hat ſich außer dem Kapital der Terrainſpekulation, der 
Bodenwucherer, am beſten und völlig unverſehrt durch Deutſchlands Notzeit 
gerettet. Das ſoll auch fo bleiben, urteilte die Deutſche „Volks“ partei! 

Die Wirtſchaftspartei, die Vertretung der „Bürger“, der Hauobeſitzer, 
Händler uſw., ließ erklären, daß „zwingende Gründe für eine weitere Verſchärfu 
der Geſetzgebung für das Gaſtwirtsgewerbe nicht vorhanden wären“. Dieſe 
Stellungnahme wiegt ſchwer! 

Zentrum und Demokraten ſandten bezeichnenderweiſe beide eine Frau vor. 
Beide machten ihrem Geſchlecht hohe Ehre“). Die Demokratin erklärte, es {еі eine 
Schmach, daß Deutſchland zu derſelben Зей, wo es wegen ſeiner ſterbenden Kinder 
von ſeinen ſogenannten Feinden Liebesgaben annehme, 41 mal ſo viel an 
Lebensmitteln vertrunken hat, wie die Quäker mit ihrer unend⸗ 
lichen Liebe zu uns herübergeſchafft haben. (Wer, der deutſch fühlen kann, 
erſchaudert da nicht ähnlich wie damals, als ſich herausſtellte, daß das Vaterland 
jedem der im Kriege verhungerten 500 000 Deutſchen Jo o Sack Kartoffeln 
auf das Grab ſtellen könnte, wenn dieſelben nicht im Kriege zu Schnaps gemacht wären!) 

An die Deutſchnationale Volkspartei trat jetzt die Schickſalsfrage, 
ob fie das „Volk“ wirklich (о lieb hatte, daß fie den Mächtigen in ihrer 
partei (ſie zählt 1 Fürſten, 5 Grafen, 4 Freiherrn und 20 Adlige) auch einmal 
etwas zumuten würde, das deutſch und national wäre, nämlich ein Opfer, das ihre 
zahlreichen Brennereilandwirte und Brauereiaktionäre der Allgemeinheit, dem leib⸗ 
lichen und ſeeliſchen Wohl des „Volkes“ zu bringen hätten, ohne daran zu ver⸗ 
armen! Aber die Deutſchnationale Volkspartei ſagte nicht 
ſchwarz noch weiß, fondern grau, nicht warm noch kalt, ſon⸗ 
dern lau. Mit ausgeſuchter Diplomatie brachte ſie einen Erſatz⸗Antrag ein auf 
Schutz der Jugend vor dem Alkohol und Verbeſſerung des Schankkonzeſſionsweſens, 
ließ ein paar ſalbungsvolle Reden über Alkoholmißbrauch und die guten Wirkungen 
der Trockenlegung Amerikas von der Reichstagsrampe zu dem Stenographentiſch 
halten, damit ſie etwas „Gutes“ in den Akten hätte, und erklärte ſich dann 
— das war des Pudels Kern — gegen die Trockenlegung und 

egen jedes Schankſtättengeſetz ſowohl das milde des Aus⸗ 
ſchuſſes wie gegen das verſchärfte, das die evangeliſche Kirche 
in tauſend Eingaben ſtürmiſch gefordert hat. 

Der Vorhang fällt. Die Abſtimmung geſchieht. Ehe die kntſcheidung herauskommt, 
lacht noch alles über den Reichstagsklown von heute, Abgeordneten Schirmer 
aus Pafing in Bayern, der erklärt hat, das Bier ſei ein „Nahrungsmittel“ (für 
Brauer und Wirte ?). „Bayern läßt ſich fein Bier nicht nehmen.“ 

Das Schankſtättengeſetz wird mit 200 gegen 10% Stimmen verworfen. 10 beſonders 
tapfere Leute enthielten ſich der Stimme. Sie waren wohl im Zweifel, was die 
Meinung der Mehrzahl ihrer Wähler wäre, und wagten darum nicht abzu⸗ 
ſtimmen! Der Verdunkelungsantrag der Deutſchnationalen Volkspartei wurde an⸗ 
genommen: es ſoll nächſtens einmal etwas gegen den Alkoholmißbrauch getan werden, 
aber nicht heute! — Wir behalten uns vor, in dieſer Sache noch einmal das Wort zu ergreifen. Die Schriftla. 

*) Sprechen jedoch nur für eine Minderheit ihrer Partei. 
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Aus dem Bund. 


Der Evnngeliſch · Sozinle Kongreß 
wird feine diesjährige große Pfing ſt⸗ 
tagung vom 2.—4. Juni in Halle 
balten. In den drei Hauptverſammlungen 
em 5. und 4. Juni werden mehrere im 
Mittelpunkt des Intereſſes ſtehende сағ 
gen zur Verhandlung kommen. Staats⸗ 
Präfident Dr. Hellpach⸗Aarls⸗ 
сире wird über „die ſeeliſchen Wirkungen 
der Mechanifierung und Rationaliſierung 
der Induſtriearbeit“, Geheimrat Dr. Ab⸗ 
derhalden⸗Halle über bevölkerungspolitiſche 
Probleme der Gegenwart ſprechen. Sräulein 

nna von Gierke⸗ Charlottenburg 
wird die Frage der Arbeitsdienftpflicht der 
weiblichen Jugend behandeln. Am 2. Juni 
wird der Kongreß mit einem Eröffnungs⸗ 
фрневдіеті, für den Geheimrat Profeſſor 

. Eger⸗Halle die Predigt zugeſagt bat, 
und einem öffentlichen Volksabend, für den 
Anſprachen führender Rongrefmitglieder 
vorgeſehen find, eröffnet werden. Für den 
Nachmittag des 4. Juni iſt eine Beſich⸗ 
tigung der Leunawerke geplant. Anfragen 
wegen des Kongreſſes find an die Ge⸗ 
ſchaftsſtelle Leipzig⸗Goblis, Ulanenſtr. 4, 
zu richten. 


SD. ⸗ Studenten. 
Die gibt es, aber anſcheinend find fir 
bislang nur ſpärlich geſät. Sonſt wäre 
die Frage wohl ſchon früher aufgetaucht, 
ob die Studenten im Bund beſondere Auf⸗ 
gaben haben könnten. Es iſt ſchade, daß 
aus unferen Reiben den akademiſchen Ber 
rufen (о wenig Kräfte zugeführt werden 
können. Da Е es um fo mehr zu bes 
dauern, daß manche treue Bundesglieder 
auf der Sochſchule in andere Bahnen ges 


raten. Aber hier und dort könnte man 
etliche Bundesglieder antreffen, ſei es, daß 
ſie irgendeiner anderen ſtudentiſchen Ge⸗ 
meinſchaft ſich angeſchloſſen haben oder ſo 
allein ihren oft einſamen Weg gehen. 
Es könnte auch berichtet werden von 
ernſten und frohen Juſammenkünften hier 
und dort. Und das iſt gerade ſehr zu 
wünſchen, daß die an einer Hochſchule ſtu⸗ 
dierenden BDJ.er in irgendeiner Sorm 
treu zuſammenhalten, ſelbſt dann, wenn 
ſie durch eine andere ſtudentiſche Verbin⸗ 
dung oder Gemeinſchaft gebunden ſind. 
Ob es nicht gut wäre, daß ein gewiſſes 
Juſammenhalten zwiſchen den einzelnen 
BD .⸗Kreiſen der verſchiedenen Univerſi⸗ 
täten ſich herſtellen würde? Wichtig könnte 
das ſein zur gegenſeitigen Beratung in den 
verſchiedenſten Bingen bis hinab zur Buden⸗ 
beſchaffung. Wo es geht, iſt natürlich 
ein enges Fuſammenarbeiten mit dem 
BDJ.-Gruppen am Ort, zumal mit deren 
Aelterenkreiſen, ſehr fruchtbar. Und dann, 
meine ich, könnten wir manchem jungen 
„mulus“, der zukunftsfroh und zugleich 
ahnungslos in ſein erſtes Semeſter zieht, 
mit Hilfe und Tat zur Seite ſtehen. Фе: 
rade da wird es oft ſehr angebracht ſein, 
daß wir Auskunft und Winke geben über 
Verbindungen und akademiſche Kreiſe, wo 
treue Bundesglieder eben als BD. er mög⸗ 
lich ſind, ja wo ſie oft ſehr nötig ſind. 
Vielleicht bereden wir uns ein Stünd⸗ 
lein über dieſe Frage bei der Aelteren⸗ 
tagung. Wir müſſen uns ernſtlich pruſen, 
ob wir als BD J.⸗Studenten nicht wich⸗ 
tige Aufgaben und notwendige Dienſt⸗ 
leiſtungen verſäumen. Heil zum Werk! 
Hans Töwe, Göttingen, Schildweg 34. 


Bundesverſammlung. 


Als der Arbeitsausſchuß auf der Weſterburg zu dem Entſchluß kam, die heurige 
Bundestagung ausfallen zu laſſen, ſah er ſich vor die Frage geſtellt, was dann in 
dieſem Jahr aus der Bundes verſammlung werden ſollte. Wir find ein eingetragener 
Verein, der an ſeine Satzung gebunden iſt. Nach der Satzung muß in jedem Jahr 
eine Bundesverſammlung gehalten werden, die, von etwa geſtellten Anträgen ab⸗ 
geſeben, ganz beſtimmte Aufgaben, Wahl der Bundesleiter, des Geſchäftsführers und 
Entlaſtung des Kaſſenführers zu erledigen hat. Man ſoll ſich über eine ſolche Ordnung, 
die ſich der Bund felbft gegeben hat, nicht einfach hinwegſetzen, und fo konnte ſich 
der Arbeitsausſchuß nicht entſchließen, auch die Bundesverſammlung für dieſes Jahr 
einfach ausfallen zu laſſen, ſondern plante eine rein geſchäftliche Bundesverſammlung 
auf den Pfingſtdienstag (zwiſchen der Aelterentagung und dem evangeliſch⸗ſozialen 
Rongrep) nach Halle einzuberufen. Wir waren uns darüber klar, daß eine ſolche 
rein geſchäftliche Bundesverſammlung nur ſehr ſchwach beſetzt ſein würde und darum 
auch keine irgendwie weittragenden Beſchlüſſe würde faſſen können. Wir empfinden 
ſelbſt ſehr wohl, was uns inzwiſchen von verſchiedenen Seiten entgegengehalten worden 
iſt, daß eine ſolche Bundesverſammlung eben etwas ſehr Gefchäftsmäßiges, weder 
jugendlich noch bündiſch iſt. Auch der Ausweg, in weiterem Umfang Stimmen zu 
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übertragen, јо daß ао etwa die anweſenden Landesverbandsvertreter mit der auf 
einen Landesverband treffenden Stimmenzahl abſtimmen könnten, iſt nicht gangbar, 
weil die Satzung zu folder Stimmhäufung keine Möglichkeit gibt. Die Bundess 
leitung ſchlägt deshalb auf Antrag des Landesverbands Baden folgendes vor: Die 
Bundes verſammlung ebenſo wie den Bundestag in dieſem Jahr ausfallen zu laſſen 
und den Arbeitsausſchuß zu beauftragen, bei ſeiner Sitzung auf der Weſterburg im 
Auguſt dieſes Jahres die notwendigen geſchäftlichen Angelegenheiten bis zur nächſten 
Bundesverſammlung zu regeln; dazu gehört insbeſondere die vorläufige Wiederwahl 
des einen Bundesleiters (Bonndorf) und des Geſchäftsführers. 

Einſprüche gegen das Ausfallen der Bundesverfammlung müſſen bis zum 20. April 
bei der Gefchäftsftelle eingereicht werden. Salls die Mehrzahl der Bünde und Einzel⸗ 
mitglieder Einſpruch erhebt, behält ſich die Bundesleitung vor, eine Bundesverſammlung 
im Anſchluß an die Leitertagung auf der Weſterburg einzuberufen. 

5; ; Die Bundesleitung. 

Alteren⸗Tagung. 
Wir laden die Aelteren unferes Bundes zur diesjährigen Aelteren⸗Tagung an den 
beiden pfingſttagen nach Halle сіп, 

Die Themen zu unſerer Tagung ergeben ſich aus der augenblicklich geiſtigen Lage 
unſeres Bundes: Wir werden am erſten Tag zu reden haben über 

Jugendbewegung und Jugendführung. 
Am pfingſtmontag wird unſer Bundesleiter Wilhelm Stählin den Hauptvortrag 
halten über Jugendbewegung und evangeliſches Chriſtentum. 
Nähere Bekanntmachungen über die Tagung folgen. 

Da es eine Aelteren= Tagung fein (ой und nicht eine verkleinerte Bundestagung, 
ſo müſſen wir als untere Altersgrenze für die Teilnehmer 19 Jahre feſtſetzen. Wir 
behalten uns vor, nötigenfalls die Jahl der Teilnehmer zu beſchränken. 

Anmeldungen bis zum 10. Mai ſpäteſtens an die Eckleute der Landesverbände. 
eee ſehr erwünſcht! Wir werden verſuchen, einen Sahrtkoſtenausgleich 
zu en. 

Im Anſchluß an unſere Aelteren⸗Tagung findet in Halle vom 2. bis 4. Juni die 
Tagung des Evangeliſch⸗Sozialen Kongreſſes ftatt (fiebe Anzeige.) Wir empfehlen, ſofern 
es möglich iſt, zu dieſer Tagung dazubleiben. Im Auftrag: Heinz Hagemeiſter. 
Die Eckleute der Alteren. 

Baden: Heinz Kappes, Karlsruhe, Erbprinzenſtraße 5. 

Bayern: Franz Ruddefchel, Nürnberg, Ebenſeeſtraße 21. 
Berlin⸗Brandenburg: Riedel⸗Platz, Berlin⸗Treptow, Parkſtraße 2. 
Hamburg: Heinz Sagemeiſter, Hamburg 22, beim alten Schützenhof 21. 
Seffen-Hlaffau: Gottfried Rade, Kaſſel, Wimmelſtraße 4 III. 
Heſſen⸗Naſſau: Ludwig Metzger, Darmſtadt, Beckerſtraße 28. 

Nicderſachſen: Vertretungsweiſe Guſtar Rauterberg, Bardewiſch (Oldenburg). 
Pommern: Klara Kriegler, Stettin, Mönchenſtraße 25/26. 

Rheinland: Oskar Beer, Dortmund, Leſſingſtraße 15. 

Weſtfalen: Sophie von der Weiden, Röln⸗Ehrenfeld, Gutenbergſtraße 110. 
Sachſen⸗Anhalt: Richard Baumgärtner, Bitterfeld, Jugendheim. 

Freiſtaat Sachſen: Fritz Biehle, Bautzen, Ziegelſtraße 6. 

Schleſien: Hermann Fraedrich, Haynau, Domplatz 2. 

Schleswig⸗Holſtein: Hans Töwe, Schleswig, Stadtfeld 28. 

Thüringen: Walther Kalbe, Schmiedehauſen bei Bad Sulza. 


Buch und Bild. 


Der Bärenreiter⸗Verlag Augsburg⸗Aumühle 

legt vor: 

Theowill fibelncker: Der Frühling 
ſteigt aus dem Grabe. 130 Seiten, 
geb. 4.— Mk., gut kart. 3.— Mk. 

Der Dichter ſteht ſtill vor dem Wunder 
des Werdens und Wachſens, und das 


Unfaßbare kann er faſſen, dem Unaus⸗ 
ſprechlichen vermag er Worte zu leihen. 
Eine Kraft lebt, wirkt, ſchwillt, treibt 
lebenſchaffend in der Guelle, unter der 
Rinde des Baumes, in der geſtaltloſen 
Luft, in den Wolken des Himmels, in 
der Seele des Menſchen. Und er kann 
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ſich nicht fatt feben, freuen, wundern, und 
kniet in Ehrfurcht vor dem, der in allem 
dutch alles wirkt. Sein Herz geht mit 

Sternen, es geht nicht mit der Зей. 


Friedrich Hölderlin: Rebendige Worte, 
geſammelt von Dr. Emil Lehmann, 100 
Seiten, ſchön geb. 2. — ME. 

Wertvoll auch durch das Lebensbild, 
das vorangeſtellt iſt, das in knappen 
Jügen das Leben und den Dichter zeigt. 
Eine ſorgfältige Auswahl und Sammlung 
der Sprüche des Dichters und eine gute 
Handreichung denen, die dieſen Schweig⸗ 
ſamen zu ſich ſprechen laſſen wollen. 


Der Verlag Jul. Zwißler, Wolfenbüttel 

legt vor: 

Der muſiknnt, entgültige Saffung in (ебә 
Heften und auch in grauen Leinen, geb. 
7.— Mk., kart. o.— Mk. 

Der kleine Muſikant in zwei Heften 
zu je 3,50 ME. Die erſten 5 Hefte des 
uſikanten find um ein kleines zuſammen⸗ 
gerückt und können ſo zu einem Preis 
abgegeben werden, daß der Muſikant, was 
er verdient und ihm zu wünſchen iſt, in 

Schule und Haus immer mehr einziehe 

und zu einem Volksbuch werde. Als 5. Bei⸗ 
ft zum Muſikanten erſchien: Die liebe 

Maienzeit. Deutſche Volkslieder, meift ein⸗ 

ſtimmig mit Inſtrumenten. Das find Säge 

von urſprünglicher Volkstümlichkeit, daß 
man fie gar nimmer vergeſſen kann. Zwei 
ſeien beſonders genannt: „Der Winter 
iſt vergangen“ und „Das Lieben bringt 
groß алдын Leicht zu ſpielen, тей 

Geige und einſt. Baß in der Laute. — 

Als 5. Beiheft: Ein Totentanz nach einem 

alten Volkslied, geſetzt von Walter Rein, 

für Geigen, Triangel, Bratſche, Cello und 

Chor. 0,75 Mk. Strenge Anlehnung an 

die Worte des Liedes, keine textlichen 

Einſchiebungen, nur Хог: und Nachſpiele. 
durch erhält das Spiel eine ſtrenge 

holzſchnittartige Form, die ihm zukommt. 


Das 2. Heft der Sruger Lautenſchule. 

Preis 5.— mt. 

Techniſch bringt es die Akkorde der 
gebräuchlichſten Tonarten. Daneben aber, 
und das erſcheint der Schule gleich wichtig, 
führt es tiefer in die Muſik ein. Das 
Generalbaßſpiel nimmt breiteren Raum ein. 

ie Bezifferung bleibt auch einmal ganz 
weg, und die Begleitung muß frei ge⸗ 
funden werden. Aus jeder Seite ſpricht 
die Aufforderung zur Selbſttätigkeit, die 
Winke find dafür gegeben. An manchen 

Stellen wäre eine größere Ausführlichkeit 
für den ohne Lehrer Lernenden doch von 


Vorteil. Wer dieſe zwei Hefte ſo durch⸗ 
arbeitet, wie es die Schule ihm nahelegt, 
der hat ein gut Teil der Kunſt des 
Lautenſchlagens erlernt und das Land der 
Muſik iſt ihm nicht mehr fremd. 


Alte Mndrigale, herausgegeben von Srig 

Jöde. Preis 4.— Mt. 

Aus dem dünnen Heft der Hausmuſik 
iſt ein Chorbuch geworden mit etwa 50 
Sätzen von Orlandus Laſſus, Heinrich 
Iſaak, Hans Leo Hasler und andern. Vier 
und fünf Stimmen weben ſich zuſammen 
zu einem Kunſtwerk. Das iſt nicht die 
Tonmalerei, die Akkordaneinanderreihung, 
bier iſt Melodie und damit abſolute Mufik. 
Die Sätze gelten für Gemiſchten Chor. 
In ihnen iſt Material bereitgeſtellt für 
mMenſchen, die zu ernſter Muſik en 


Am Ort, da Gottes Ehre wohnt. 
Kirchengemälde von Prof. Dr. Rudolf 
Schüfer, іп 14 farbigen Tafeln und 55 
einfarbigen Abbildungen, mit Vorwort, 
Einführung u. Erläuterung von Konrad 
Mack, 110 Seiten, 15.— Mk. 

Wir kennen Rudolf Schäfer als den 
Zeichner aus dem Claudiusbuch, aus feinen 
Weihnachtsbildern. Wir kennen ihn viel⸗ 
leicht auch noch als Maler in ſeinem 
Bild: Die Hochzeit zu Жапа. In dieſem 
Werk erkennen wir den evangeliſchen 
Kirchenmaler. Es hat wenig evangeliſche 
Kirchenmaler gegeben, wie es auch wenig 
Kirchbaumeiſter gegeben hat. Aber bier 
iſt ein Weg gezeigt. Man kann Rudolf 
Schäfer hier keinem vergleichen, weil er 
ſeine eigenen Wege geht. Was uns in 
feinen Zeichnungen fo Freie, das Schlichte, 
Einfache, Kerndeutſche, das iſt hier ers 
halten und geſteigert durch das Licht der 
Jarben. Was er in den Bildern voll 
ſtiller Beſchaulichkeit einer kleinen Welt 
geſchafft hat, das hat er hier wuchtig zu⸗ 
ſammengefaßt und eingeordnet in eine 
mächtige Rompoſition. Von der dunkeln, 
ſchlafenden Stadt ſteigen die klugen Jung⸗ 
frauen und die Engel empor zu der Stadt 
der goldenen Gaſſen, zum Stuhl des 
Lammes. Evangeliſch, ganz und gar. Dar⸗ 
um bewegt ſich die treffliche Einführung 
Macks durchweg in Bibelworten, in den 
Derfen eines Paul Gerhard, deſſen Lieder 
Rudolf Schäfer ſo trefflich illuſtriert hat, 
Terſteegens und anderer. Einführungen, 
die Gottesdienſt und Gebet ſind und das 
Werk zu einem Andachtsbuch machen, 
in dem Bild und Wort wirklich eins ſind 
und zur Seele ſprechen. J. E. 
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Hans von Schubert: Die Geſchichte 
des deutſchen Glaubens. 270 Seiten. 
Quelle & Meyer, Leipzig; geb. s. — Mk. 
Kenntnis der Geſchichte tut uns not, 

wollen wir als Bund und als Einzelne 

unſere Aufgabe in der Gegenwart erkennen 
und erfüllen. Geiſtesgeſchichte iſt uns dabei 
das Wichtigſte, ſonſt könnten wir nicht an 
die Miſſion der neuen geiſtigen Lebensein⸗ 
ſtellung glauben, für die wir mit der 
Jugendbewegung kämpfen. Darum ſei euch 
dieſes Buch des Heidelberger Kirchenhiſto⸗ 
rikers empfohlen. Es behandelt in allge⸗ 
meinverſtändlicher Form die Entwicklung 
des deutſchen Glaubens von der Urzeit bis 
zur Gegenwart; dahinter ſteht aber die 
ausgedehnteſte Guellenkenntnis, die alle aus⸗ 
geſprochenen Urteile ſicher begründet. Wir 
ſehen da nicht nur die alten Germanen, 
den Glaubens wechſel, Luther und die evan⸗ 
geliſche Entwicklung, ſondern auch bisher 
kaum bekannte Kerngeſtalten, wie den 

Sachſen Gottſchalk, den Prediger Berthold 

von Regensburg, die deutſche Myſtik, die 

Männer des Pietismus, daneben auch 

immer wieder ein Bild der deutſchen 

katholiſchen Kirche. Und den Schluß über 
den deutſchen Glauben in deutſcher Not 
wird keiner von uns ohne innere Bewe⸗ 
gung leſen können. Ueberall ſpüren wir, 


wie durch Jahrhunderte immer wieder 
das Tiefſte der Menſchheit vom deutſchen, 
vom evangeliſchen Glauben geſchenkt 
wurde, wie darum unſere deutſcheſte und 
tiefſte Aufgabe iſt, dieſen Glauben in 
Kirche und Volk zu pflegen. 

Werner Kümmel, Heidelberg. 
Blumhardt Vater und Sohn, von Eugen 

Jäkh, Surcheverlag Berlin, 500 Seiten, 

geh. 5.— Mk., geb. o.— Mk. 

Das Buch bringt im 1. Teil das Lebens⸗ 
bild des Vaters Blumhardt in knappen 
Zügen, um das des Sohnes im 2. Teil 
daraus begreiflich zu machen. Für dieſes 
Lebensbild muß man dankbar ſein. Blum⸗ 
hardt der Sohn ſteht uns nicht nur 
zeitlich näher als ein Menſch unſerer Зей, 
bei ihm iſt auch die letzte Spur einer pietiſti⸗ 
ſchen Enge verſchwunden und unmittelbar 
berührt uns ſeine Botſchaft, die er aus 
tiefſtem Erfaſſen des Evangeliums ſchöpft. 
Im letzten Teil verſucht das Buch die Bot⸗ 
ſchaft der beiden in innerem Juſammen⸗ 
hang darzuſtellen. Dies Buch kann uns, 
wie kaum ein anderes, helfen, das zu finden 
und zu werden, was unſere Beſtimmung 
iſt: evangeliſche Menſchen. Nehmt dieſes 
Buch, nicht weil Blumhardt Mode zu 
werden beginnt, ſondern weil es uns 
Wegweiſer ſein kann auf unſerm Weg. 


Die е 


Grüß Gott, ihr Leut' im Bund! Da ſind wir wieder und dazu in gelb. Und haben wieder 
etwas auf dem Herzen. Dieſem Heft liegt eine Werbeliſte bei, auf der ihr Namen ein⸗ 
tragen ſollt, an die „Unſer Bund“ verſchickt werden ſoll mit der Ausſicht, daß er 
beſtellt wird. Es ift uns nicht geholfen mit einer Häufung irbeliebiger Anſchriften, die 
könnten wir auch von einem Werbebureau beziehen. Es würden dem Bund nur hohe 
Koſten erwachſen. Ihr ſollt erfolgverſprechende Namen nennen. Ihr müßt 
wirken. Wir wollten uns erſt eine Liſte von einem Werbebureau verſchreiben 
und danach die Werbung betreiben. Haben alsdann uns darauf beſonnen, daß dies 
doch der beſſere Weg ſein dürfte und hoffen, Erfolg zu haben. Dazu könnt ihr 
beim Verlag Werbehefte frei beziehen, um perſönlich zu werben. Es iſt oft leichter 
als man glaubt. Die Werbung aber iſt nötig zum inneren und äußeren Ausbau der 
Jeitſchrift. Helfet! Jeder nur einen, und wir haben die doppelte Auflage und ſtehen 
vor ganz anderen Möglichkeiten. Nicht für irgendeine, ſondern für unſere Sache 
ſoll geworben werden, für unſern Bund. 7 

Es liegen bei der Schriftleitung etliche Entgegnungen auf die Leitſätze von R. Kar: 
wehl vor. Es iſt nicht unſere Abſicht, dieſelben zu unterſchlagen, wie man ſo ſchnell 
wieder das Beſte vom Bruder denkt. Aber eins nach dem andern, und Er baben 
gleichzeitige Beantwortung nötig. Wir brauchen eben mehr Platz; den ſollt ihr 
durch die Werbung ſchaffen. Das nächſte Heft ſoll die Leitertagung auf der Weſter⸗ 
burg vorbereiten. Wir grüßen einander zur ſtillen Woche und zum heiligen Oſterfeſt. 

Die Schriftleitung. 

Н і 13 ter Zeit häufen ie жа i 
Mitte gungen des 1011905. Ne Ausfüheung von Bestellungen a. үйші тоате Buchung 
eingeſandter Bezugsgelder dem Verlag einfach unmöglich war. Zum Teil ſind die beanſtandeten Eingünge 
mit dem Namen der an irgendeinem Ort beſtehenden Ingendverbindung gezeichnet wie: Trutvolk in X., 


Mädchenbund in 3., 825, in 9. uſw., anderſeits find oft Perſonen als Abſender angegeben, die irgend 
ein Amt bekleiden, wie: Im Auftrag „Der Kaſſierer“, „Der Vorſtand“ njw. Solche Bezeichnungen führen 


wir nicht in unſerer Verſand⸗Kartei. Solche Einſendungen müſſen den Namen des Emp: 
fängers der Zeitſchrift tragen, damit unnötige Rückfragen vermieden werden. Wir hoffen 
beſtimmt, Вар jeder, den es angeht, in Znkunft danach handelt! Der Verlag. 
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Die Wiedergeburt des Laienfpiels. -ерртз% 


Preisausſchreiben des Evang. Volksbildungsausſchuſſes. ) 
Der beutige, unter einer Rulturs und Geiſteskriſis von weltgeſchichtlichen Maßen 
innerlich erbebende menſch beginnt wieder etwas zu verſtehen von der tiefen 
kultiſchen und ſozialen Bedeutung des Spiels. Wo irgend heute deutſche Mienfchen ſich 
Іт wahrer Gemeinſchaft zuſammenfinden, da feben wir fie ſpielen mit inner⸗ 
lichſtem Ernſt, іп Mpfteriens und Volksſchauſpielen, im geſchichtlichen Drama, іт 
Märchenſpiel die beiße Seele ausſtrömen. Ja, der Pulsſchlag einer ganzen Zeit, die 
es mit neuer Gewalt zu den irrationalen Tiefen des Lebens drängt, pocht beſonders 
vernehmlich in dem wiedererweckten Laienſpiel. 

Wer aber an den Beſtand der vorhandenen Stücke für die Jugend» und Laienbühne 
berantritt, der muß feſtſtellen, dag die mehrzahl der neuen und neueſten Stucke, zumal 
derer mit ausgeſprochenem Weltanſchauungscharakter, nich t den künſtleriſchen Ans 
forderungen entfpricht, die an eine ſolche Dichtung geftellt werden ſollten. Aus dieſen 
Erwägungen beraus erläßt der Evang. Volksbildungsausſchuß, in dem 
bekanntlich die Arbeiten und Beſtrebungen freier Volksbildung auf evangeliſcher Seite 
ibren organiſatoriſchen Juſammenſchluß beſitzen, ſoeben m p елесі chreiben 

ür ein evangeliſches Laienfpiel. Was die evang. Laienbühne braucht, 
ind Stücke, die Пф die alten Volksſchauſpiele zum Vorbild nehmen. Außer Stücken 
mit ernſtem Charakter ſind auch fröhliche Spiele, Märchen, Sage oder Legende will⸗ 
kommen, ſoweit ſie vom Geiſte Luthers durchdrungen ſind. Schlußtermin für die 
Einſendung 18. Juli 1925. Ueber alle näheren Bedingungen gibt der Evang. Volkes 
bildungsausſchuß (Geſchäfteſtelle: Evang. Preßverband für Deutſchland, Berlin⸗Steg⸗ 
litz, Vermeſtr. з) Auskunft. Das Preisgericht, dem die Verteilung der ausgeſetzten 
Preife in Höhe von ИТЕ. боо, 400 und 200 obliegt, ſetzt ſich zuſammen aus bes 
kannten Dichtern, Sührern der freien Volksbildung, Schriftſtellern, u. a. Selene 
Chriſtaller, Schulrat Dr. Kobelt-Bunzlau, Dr. Hermann Anders⸗Rrüget, Pfarrer 
Dr. Ritter⸗Marburg a. L., Guſtav Schroer. ! 


Lichtbilder⸗Serie des 507. 


Die Bundesleitung plant die Herausgabe einer Lichtbild⸗Serie, welche das Leben in 
unſerem Bund widerſpiegelt und zugleich ein gutes Werbemittel werden ſoll. Damit aber 
vom Guten das Beſte in dem Silm Aufnahme finden kann, bedürfen wir der Mitarbeit aller. 

Wir bitten daher, uns bei der Juſammenſtellung in der Weiſe zu helfen, daß Ihr 
Bilder, welche den in unſern Bünden lebenden Geiſt zum Ausdruck bringen, bis zum 
1. Juni d. J. an die Bundeskanzlei in Wülfingerode ſendet, am beſten Photographien, 
und zwar von Dundesbeimen, Tagungen des Bundes und der Landesverbände, Neſt⸗ 
abenden, Fahrten und allem anderen, was Euch im Bilde zeigt, von ernſten und fröh⸗ 
lichen Stunden, bei Tag und bei Nacht. Bundeskanzlei Wülfingerode⸗Sollſtedt. 
K —. —!!.!. — — — — 


Wir bieten freibleibend an: 


Beiberwandſtoffe, ı m breit, aus Бей, Woll⸗ u. Baumwollmaterial, pro m 7.— ME. 
Tischdecken, Beider wand, ſchlicht, oder farbig geſtreift, mit Sranfen 


Leo M Stück 12.— mt. 
Kiſſenplatten, oo ioo св... Stück 5.— mt. 
Wollkächer, mit Sranfen an zwei Seiten, іп künſtleriſchen Sarbs 


zuſammenſtellungen, für Dekorationszwecke, Umſchlagtücher, 

Decken uſw. zu verwenden, 100X200—220 mn Stück 30.— mt. 
Die Tiſchdecken u. Wolltücher können bei!; m Breite in beliebiger Lange geliefert werden. 
Man verlange Muſter und Preislifte Nr. 2. 

Wiederverkäufer erhalten beſondere Ermäßigungen. 


Bund Deutſcher Jugendvereine, Werkgemeinſchaft Weſterburg 


im Weſter wald. 


Stellen: 


Wir ſuchen für ſofort und auch ſpäter eine Reihe von gelernten Rauflenten, die тод» 
lichſt Erfahrungen im Futtermittel⸗, Getreide⸗ und Runftdünger haben und in der Lage 
ſind, ſelbſtändig als Genoſſenſchaftsgeſchäftsführer zu arbeiten bei guter Bezahlung. 
Reichsverband landwirtſchaftlicher Kleinbetriebe, Berlin NW 23, eſſing⸗ 
ſtraße J. Dr. Ernſt Hagemann (früher Lüneburg). 


